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XXXIV. Satirgang. 3ürtd), 15. îtooember 1930. fieft 4

Staples gelb unb öbes Sanb

Unb ber QBalöim fallen Saube —
Scptrieigenb ftreict)t am $ßalbesranö

Ubers gelb bie roilbe Saube.

Sßie ber Sßeg fo einfam roirb

Unb fo ftumm bte kü^le Srbe!

Reglos fiept im gelb ber ßirl,
Reglos fiept um ipn bie föerbe.

gelöein.
Unb im ülebel siet)f ber SBinb

©urcps ©egroeig, bas mübe, gelbe. —

©enftft bu mein nocp, Kolbes irinb?
Sft bas nocp bas gelb, basfelbe,

Sßo bereinfl auf grünem "$fab
IRoter 9Kunb bas Hüffen lernte?
Sïlinne fäl fo füfee 6aat,
2lber Kummer ifl bie ©rnte

flarl ©tieSer.

7. Kapitel.
Sllê fßaul biergepn Sa'pre alt toar, Befcplofj

fein SSater, ipn grtnt JBonfirmanbenunterrtdjt
gu fcpiden.

„©ttagê. 9tedj>tfcpaffene§ toirb er in ber (Schule

bocp nicpt lernen," fagte er, „Qeit unb ©elb finb
bei iput toeggetoorfen. Saper foil er rafcfi einge=
fegnet Inerben, banrit er fid) in ber SBirtfdjaft
nüplicp macpen ïann. SÈaê 58effere§ al§ ein
Stauer inirb fotoiefo nid)t au§ iprn inerben."

ißaul inar'ê grtfrieben, benn il)n berlartgte
banadj, einen Seil ber Sorgen, bie bie SOcxtttex

brücften, auf feine ©cpultern gu nepnten. @r

gebuchte eine 2Irt bon ignfifeïtor aus fiep gu nur
dien, ber ben feplertben iperrn gu feber Qeit er=

fepte unb felber ipartb anlegte, too bie ®ned)te
ein guteê 35eifpiel Brauchten. @r berfpradj fid)
bort feiner Sätig'feit ben SSegimr einer neuen,
fegensSreicpert Qeit, unb toenn er nadjtf. im

grau Sorge.
ütoman bon §ermann ©ubertnann.

Seite lag, träumte er bon toogenben 3BeigenfeI=
bent unb BlipBlanfert, tuaffiben ©djeuern.
tner mepr feftigie fid) in iïjut ber (SntfcEjIu^, all
feine $raft baran gu toenben, um ben berlotter»
ten ipeibepof gu ©pren gu Bringen. Sie Srüber
füllten einft bon iîjmi fagen ïonnen: ,,©r ift bod)

gu ettoaê nülge getoefen, toenn er un§ aucp auf
unferen glängenben Söapnen nicpt £)at folgen
ïonnen."

Sa, bie Sriiber! SBie grofj unb toie borneI)m
toaren bie ingtoifcpen getoorben! Ser eine ftu=
bierte ißpilologie, unb ber anbre toar al§ £epr=

ling in ein angefepene§ iöanfgefdjäft getreten.
Srop ber guten Saute Braudjten Beibe ©elb,
biel ©elb, toeit, toeit mepr, al§ ber iBater ipnen
fluiden tonnte. Slitcp für fie berfpradj fid) ißaul
mit feinem Übertritt in bie SSirifdjaft ben 33e=

ginn einer forgenfreien iQrit. 9HIes> üBerfdjüffige
©elb follte iljnen gefcpicEt toerben, unb er, o, er
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Kahles Feld und ödes Land

Und der Wald im fahlen Laube ^
Schweigend streicht am Waldesrand
Abers Feld die wilde Taube.

Wie der Weg so einsam wird
Und so stumm die kühle Erde!

Reglos steht im Feld der Kirt,
Reglos steht um ihn die Kerbe.

Feldein.

Und im Nebel zieht der Wind
Durchs Gezweig, das müde, gelbe. ^
Denkst du mein noch, holdes Kind?
Ist das noch das Feld, dasselbe,

Wo dereinst auf grünem Pfad
Roter Mund das Küssen lernte?
Minne sät so süße Saat,
Aber Kummer ist die Ernte!

Karl Stieber,

7. Kapitel.
Als Paul vierzehn Jahre alt war, beschloß

sein Vater, ihn zum Konfirmandenunterricht
zu schicken.

„Etwas Rechtschaffenes wird er in der Schule
doch nicht lernen," sagte er, „Zeit und Geld find
bei ihm weggeworfen. Daher fall er rasch einge-
segnet werden, damit er sich in der Wirtschaft
nützlich machen kann. Was Besseres als ein
Bauer wird sowieso nicht aus ihm werden."

Paul war's zufrieden, denn ihn verlangte
danach, einen Teil der Sorgen, die die-Mutter
drückten, auf seine Schultern zu nehmen. Er
gedachte eine Art van Inspektor aus sich zu ma-
chen, der den fehlenden Herrn zu jeder Zeit er-
setzte und selber Hand anlegte, wo die Knechte
ein gutes Beispiel brauchten. Er versprach sich

von seiner Tätigkeit den Beginn einer neuen,
segensreichen Zeit, und wenn er nachts, im

Frau Sorge.
Roman von Hermann Sudermann.

Bette lag, träumte er van wogenden Weizenfel-
dern und blitzblanken, massiven Scheuern. Im-
mer mehr festigte sich in ihm der Entschluß, all
seine Kraft daran zu wenden, um den verlotter-
ten Heidehof zu Ehren zu bringen. Die Brüder
sollten einst von ihm sagen können: „Er ist doch

zu etwas nütze gewesen, wenn er uns auch auf
unseren glänzenden Bahnen nicht hat folgen
können."

Ja, die Brüder! Wie groß und wie vornehm
waren die inzwischen geworden! Der eine stu-
dierte Philologie/und der andre war als Lehr-
ling in ein angesehenes Bankgeschäft getreten.
Trotz der guten Tante brauchten beide Geld,
viel Geld, weit, weit mehr, als der Vater ihnen
schicken konnte. Auch für sie versprach sich Paul
mit seinem Übertritt in die Wirtschaft den Be-

ginn einer sorgenfreien Zeit. Alles überschüssige

Geld sollte ihnen geschickt werden, und er, o, er
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toiirbe fdjoit fpaten unb forgen, auf baf3 fie frei
bort Sot unb Sebtängnig toeiterffreiten !ömt=
feit nach ißten erhabenen Qieten.

Stir biefert frommen ©ebanïen trat Sßaul ben

SBeg gur erften Setigiongftunbe an. — @g tear
an einem fonnigen grühtinggmorgen 51t 2üt=

fang beg Sîonatg SIprit.
©ag funge ©rag auf ber £jeibe leuchtete in

grünlichen Sicfjtern, Sßahotber unb ©riïa trie=
Ben neue, toeicffe ©pißen, am SBatbegranb Btüfß
ten SCnemonen unb Sanunfetn. — (Sin toar=

mer iffiinb gog üBer bie ^eibe ißm entgegen, er

fjätte taut auffaucfigen mögen, unb bag $erg
toarb ißm fc^toer bor tauter ßuft.

,,©ê muß ein ©raurigeg im SBerïe fein",
fagte er fict), „benn fo froß barf man fidf auf
(Srben nidft füßten."

Sot bent ißfarrgarten ffanb eine Seipe bon

gußrtoerlen, bte er nur gum geringften ©eile
ïannte. Sludf botneßme Sïaroffen toaren bar=

unter. — Stit ftotgem Säcßeln faßen bie ®ut=

fc^er in ihren Btanïen Socïen auf bem Socfe

unb toarfen geringfhäßige Stidfe um ficß ßerum.

Su bem ©arten mar eine große SEinbetfhar
berfammett. ®ie J^naBen gefonbert unb bie

Stäbchen auch- Unter ben Knaben Befanben fid)
bie Beiben Srüber, bon benen er früher fo biet

hatte leiben müffen unb bie feit einem Saßr bie

©cpule nicht mehr Befuchten. ©ie ïamen fehx

freunbtich auf ihn gu, unb toäßrenb ber eine

ifjn bie £>anb gum ©ruße reichte, ftettte ihm ber

anbre bon hinten ein Sein.
Son ben Stäbchen gingen einige Slrnt in SItm

in ben ©äugen fh agieren. @ie hatten fiep um
bie ©aitlen gefaxt unb tigerten miteinanber.
©ie meiften toaren ihm fremb, einige feßienen

Befonberg bornehm, fie trugen feine graue Se=

genmäntet unb hatten gebexßüte auf bem ®opfe.
Shnen mufften bie Äaroffen brausen gehören.

©r faß auf feine Saie herunter, um fict) gu

bergetoiffern, baß er fict) nicht gu feßäuten

Brauchte, ©ie toar bon feinem fctjtoargen ©ueffe

aug. einem alten gradfe beg ©tubenten gefertigt
unb fctjien fo gut toie neu, nur baß bie SXJâïjte

ein toenig gtängten. Sttteg in altem: er Brauchte

fict) nict)t gu fchämen.
©ie ©tocte ertönte. ®ie ®onfitmanben tour=

ben in bie Kirche gerufen. — 9ßaul fühlte fid;

frei unb fromm, alg ihn bie feierliche ®ämme=

rung beg ©otteghaufeg umfing. — @r backte

nicht ntepr an feine Sacfe, bie ©eftalten ber

.Knaben ringgum tourben toie ©chatten.

Qu Beiben ©eiten beg Slttarg toaren Sänle
aufgeftettt. Secßtg feilten bie Knaben, linïg bie

Stäbchen ihre 5)3Iäige erhalten.
Saut tourbe in bie ßinterfte Seihe gebrängt,

too bie kleinen unb bie Sinnen fäffen. QtoifdEjen

gtoei Barfüßigen tpâugterïinbern, bie grobe,

burchlöcherte Sacten trugen, nahm er Staig. Sin

ben ©hultern feiner Sorbetmänner borBei faß

er brüBen bie Stäbchen fih orbnen, bie Sor=

nehmften guerft, bann bie ärmlich geïleibeten.
©r bähte barüBer nah, ob im Rimmel bie

Seipenfolge toohl eine ähnliche fein toerbe, unb
ber ©pruh fiel ihm ein: „Stßer fih erniebrigt,
ber fott erhöhet toerben."

®er Sfarrer ïam.
©g toar ein Behäbiger Startn mit einem ©op=

petEinn unb einem Blonben SactenBärtdjen.
©eine ©Betlippe fhimmerte Blanî bon bem

häufigen Safieren. ©r trug niht feinen ©atar,
fonbern einen einfachen fhtoargen Socf, fah
aber bod) fehr toürbig unb feierlich aitg.

@r fprah guerft ein langeg ©ebet über ben

©ej-t „Saffet bie ^inblein gu mir Eommen" unb

fnüpfte baran bie ©rmahnung, bag ïommenbe

Sapr alg eine Qeit ber äßeiße gu Betrahten,
niht gu tollen unb niht gu taugen, benn bag

toiberfprähe ber 2Bürbe eineg Seligiongfhülerg.
„Sh haBe nie getollt unb getaugt," bähte

Saut unb toar in biefem SIugenBIicf gang bon
©tolg erfüllt üBer feinen gottfeligen SBanbel.

„SIBer fhabe toar'g boh" — bähte er hinterher.
®ann prieg ber Sfarrer bie bornehmfte ber

hriftlihen ©ugenben: bie ©emut, Siemanb in
biefer téinberfhar füllte fih über ben anbern
erhaben fühlen, toeil feine ©Itern bielleiht rei-
her unb bornehmer toären alg bie feiner Stit=
Brüber unb Stitfcßtoeftetn. ®enn bor ©otteg
©ßrone toären alle gleich.

„Slßa, ba habt iîjr'êI " bähte Saut unb faßte
liebeboll ben Slrrn feineg gerlumpten SahBarn.
©er bähte, er tootte ißn ïneifen, unb fagte:
„SIu, niht boh!"

©arauf gog ber Sfarrer ein Statt ißapier
aug ber ©afdfe unb fagte: „fgeßt toill ih Bie

Sangorbnitng beriefen, in ber ißt fortan fißen
fottt."

„SBarum benn eine Sangorbnung," bähte
Saut, „toenn bor ©otteg ©h^one alte gleich

finb?"
©er Sfarrer fagte: „Querft fommen bie 3Säb=

hen unb bann bie Knaben," unb Begann gu
tefen.
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würde schon sparen und sorgen, auf daß sie frei
von Not und Bedrängnis weiterschreiten könn-
ten nach ihren erhabenen Zielen.

Mit diesen frommen Gedanken trat Paul den

Weg zur ersten Religionsstunde an. — Es war
an einem sonnigen Frühlingsmorgen zu An-
fang des Monats April.

Das junge Gras auf der Heide leuchtete in
grünlichen Lichtern, Wacholder und Erika trie-
ben neue, weiche Spitzen, am Waldesrand blüh-
ten Anemonen und Ranunkeln. — Ein war-
mer Wind zog über die Heide ihm entgegen, er

hätte laut aufjauchzen mögen, und das Herz
ward ihm schwer vor lauter Lust.

„Es muß ein Trauriges im Werke sein",
sagte er sich, „denn so froh darf man sich auf
Erden nicht fühlen."

Vor dem Pfarrgarten stand eine Reihe von
Fuhrwerken, die er nur zum geringsten Teile
kannte. Auch vornehme Karossen waren dar-
unter. — Mit stolzem Lächeln saßen die Kut-
scher in ihren blanken Röcken auf dem Bocke

und warfen geringschätzige Blicke um sich herum.

In dem Garten war eine große Kinderschar
versammelt. Die Knaben gesondert und die

Mädchen auch. Unter den Knaben befanden sich

die beiden Brüder, von denen er früher so viel

hatte leiden müssen und die seit einem Jahr die

Schule nicht mehr besuchten. Sie kamen sehr

freundlich auf ihn zu, und während der eine

ihm die Hand zum Gruße reichte, stellte ihm der

andre von hinten ein Bein.
Von den Mädchen gingen einige Arm in Arm

in den Gängen spazieren. Sie hatten sich um
die Taillen gesaßt und kicherten miteinander.
Die meisten waren ihm fremd, einige schienen

besonders vornehm, sie trugen feine graue Re-

genmäntel und hatten Federhüte auf dem Kopfe.

Ihnen mußten die Karossen draußen gehören.

Er sah auf seine Jacke herunter, um sich zu
vergewissern, daß er sich nicht zu schämen

brauchte. Sie war von feinem schwarzen Tuche

aus einem alten Fracke des Studenten gefertigt
und schien so gut wie neu, nur daß die Nähte
ein wenig glänzten. Alles in allem: er brauchte
sich nicht zu schämen.

Die Glocke ertönte. Die Konfirmanden wur-
den in die Kirche gerufen. — Paul fühlte sich

frei und fromm, als ihn die feierliche Dämme-

rung des Gotteshauses umfing. — Er dachte

nicht mehr an seine Jacke, die Gestalten der

Knaben ringsum wurden wie Schatten.

Zu beiden Seiten des Altars waren Bänke

aufgestellt. Rechts sollten die Knaben, links die

Mädchen ihre Plätze erhalten.

Paul wurde in die hinterste Reihe gedrängt,
wo die Kleinen und die Armen saßen. Zwischen

zwei barfüßigen Häuslerkindern, die grobe,

durchlöcherte Jacken trugen, nahm er Platz. An
den Schultern feiner Vordermänner vorbei sah

er drüben die Mädchen sich ordnen, die Vor-
nehmsten zuerst, dann die ärmlich gekleideten.

Er dachte darüber nach, ob im Himmel die

Reihenfolge wohl eine ähnliche sein werde, und
der Spruch siel ihm ein: „Wer sich erniedrigt,
der soll erhöhet werden."

Der Pfarrer kam.

Es war ein behäbiger Mann mit einem Dop-
pelkinn und einem blonden Backenbärtchen.
Seine Oberlippe schimmerte blank von dem

häufigen Rasieren. Er trug nicht seinen Talar,
sondern einen einfachen schwarzen Rock, sah

aber doch sehr würdig und feierlich aus.

Er sprach zuerst ein langes Gebet über den

Text „Lasset die Kindlein zu mir kommen" und

knüpfte daran die Ermahnung, das kommende

Jahr als eine Zeit der Weihe zu betrachten,
nicht zu tollen und nicht zu tanzen, denn das

widerspräche der Würde eines Religionsschülers.

„Ich habe nie getollt und getanzt," dachte

Paul und war in diesem Augenblick ganz von
Stolz erfüllt über seinen gottseligen Wandel.
„Aber schade war's doch" — dachte er hinterher.

Dann pries der Pfarrer die vornehmste der

christlichen Tugenden: die Demut. Niemand in
dieser Kinderschar sollte sich über den andern
erhaben fühlen, weil seine Eltern vielleicht rei-
cher und vornehmer wären als die seiner Mit-
brüder und Mitschwestern. Denn vor Gottes
Throne wären alle gleich.

„Aha, da habt ihr's!" dachte Paul und faßte
liebevoll den Arm seines zerlumpten Nachbarn.
Der dachte, er wolle ihn kneifen, und sagte:
„Au, nicht doch!"

Darauf zog der Pfarrer ein Blatt Papier
aus der Tasche und sagte: „Jetzt will ich die

Rangordnung verlesen, in der ihr fortan sitzen

sollt."
„Warum denn eine Rangordnung," dachte

Paul, „wenn vor Gottes Throne alle gleich

find?"
Der Pfarrer sagte: „Zuerst kommen die Mäd-

chen und dann die Knaben," und begann zu
lesen.
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©cpott ber erfte darrte machte ißaut ftuigig.
benn er pieff — ©ßbetp ©ougtaS. @r jat) ein

pocpaufgefcpoffeneS, Blaffeê iUcäbdgen mit einem

frommen ©eficpt unb fipticpt gurüdgeftricpenen
btonben paaren fidj erpeben unb naep bent

erften ißtaige pinfdpreiten.

„STIfo baS Bift bu!" badjie $aut, „unb toir

follen gufautmen eingefegnet inerben." ®aS ^erg
Hopfte ipm bor greube unb aucp bor SIngft,
benn er fürchtete gugteid), baff er iï)r gu gering

erffeinen toerbe. — „ißietteiipt Befinnt fie ficf)

gar nicpt rnepr auf bitp," backte er toeiter.

©r BeoBad^tete fie, foie fie mit niebergefcpta«

genen Singen ftcp auf ipren ißtatg fetgte unb

freurtblidj bor fiep pintädjette.
„fitein, bie ift nicpt ftolg," fagte er teife bor

fid) I)iu, aber gur ©icperpeit Befaî) er feine gade.
©ann tourben bie SHtaben aufgerufen. guerft

tarnen bie beiben iörüber ©rbntann. $ie patten
fid) fdjon oîjneÊjin auf ben erften Sßläigen breit
gemacht, unb bann tourbe fein eigener ÜRame ge=

rufen. — gn biefem Stugenbtide macpte ©ßbetp
©ougtaS e§ genau fo, toie er borpin getan, ©ie
I)ob rafdj ben ®opf unb fpäpte gu ben jReipen
ber Knaben pinüber.

21ß er fiep auf feinen fßlaig gefetgt patte,

flaute audi er bor fid) auf bie ©rbe nieber, benn

er tootCte e§ iîjr an ©emut gleichtun, unb toie er
bann aufblicfte,- fatj er itjr 2Iuge bod Neugier
auf ficf) rupen. ©r tourbe rot unb tupfte ein

geberdien bort beut Stemel feiner gade.
Unb bann begann ber Unterricht. ©erfßfar=

rer erïtarte iöibetfprücpe unb fragte ©efangbitdj-
lieber ab. ©ßbetp tarn guerft an bie jReipe. ©ie
t)ob ein toenig ben Stopf unb fagte rupig unb
unbefangen ipre iöerfe per.

„©onnerfa, bie SRargeH pat ©ortrage," mur=
mette ber jüngere ©rbntann, ber gu feiner lim
ten ©eite fajg.

fßaitl füptte fidj bon plöplicpent gngrimm ge»

padt. @r patte ipn mitten in ber Stircpe prügeln
mögen. „Sagt er noep einmal ,3RargeII' auf fie,
fo part' icp pernaep auf ipn Io§." ®aS berfpradj
er fiep feierlid). 2Iber ber jüngere ©rbntann
badjte nicpt mepr an fie, er befepäftigte fid) ba=

mit, feinen Hintermännern ©tednabeln in bie
Sßaben gu fteepen.

2lß bie ©tuitbe beenbet toar, bertiejgen guerft
bie SOtäbcpen paattoeife bie ®ircpe. ©rft aß bie
leigten brausen toaren, burften bie Stnaben
ipnen folgen. Stuf beut Sßorplape begegnete er
©ßbetp, bie naep iprem 2Bagett ftpritt. SBetbe

fapen fiep ein toenig bon ber ©eite an unb

gingen aneinanber herüber.
2In iprem SBagen ftanb eine alte ©ante mit

grauen tRingettoden unb einem perfifepen Um=

fcptagetudj, bie im ißfarrpaufe auf fie getoartet
paben mufjte. ©ie füjjte ©ßbetp auf bie Stirn,
unb beibe beftiegen bie iRüdfitge. ©er SBagen

toar ber fepönfte in ber gangen jReipe, ber Stut=

feper trug eine feptoarge ißelgmütge mit einer
roten ©robbet baran, audj patte er blanfe ©reg
fen am fragen unb an ben Sluffdjtägen ber

Sirmet.
©erabe aß ber SBagen fortgefapren toar,

tourbe Sßaut bon ben beiben ©rbmannS attge=

fatten, bie ipn ein toenig prügelten.
„ißfui, fcpämt euep, gtoei gegen einen," fagte

er, ba tiefen fie ipn laufen.
@r ging bergnügt bent H^intatpaitfe gu. ©ie

DRittaggfonne gtitgerte auf ber toeiten
unb in nebetnber gerne fupr ber Sßagen bor
ipm per, tourbe Heiner unb 'fleiner unb ber=

fcptoanb eitblicp aß ein fdjtoarger Sßunft in bem

gieptentoatbe.
2tß er gu H^ufe aufam, fitste ipn bie 2Rut=

ter auf beibe SSangen unb fragte: „fRün, toie

toarß?"
„@ang nett," ertoiberte er, „unb, SRanta, bie

©ßbetp auS bem ,toeijjen Haufe' toar attep ba."
©a tourbe fie gang rot bor grettbe unb fragte

naep allerlei, toie fie auSfäpe, ob fie pübfdj ge=

toorben fei unb toaê fie mit ipm gefprocpen pab.e.

„@ar niepß," ertoiberte er befdjämt, unb aß
bie SRutter ipn baraufpin erftaunt anfap, fügte
er eifrig pingu: „®u, aber ftolg ift fie niept..."

2tm näcpften SRontag fanb er fie bereits an
iprem iptape fügen, aß er bie Sfircpe betrat, ©ie
patte bie Sibet auf ben Saniert liegen unb lernte
bie aufgegebenen ©prüepe.

@§ toaren noep nicpt biete Einher antoefenb,
unb aß er fiep ipr gegenüber nieberfetgte, madjte
fie eine patBe Sfetoegung, aß tootte fie aufftepen
unb gu ipm perüberfommen, aber fie lief; fiep

toieber nieber unb lernte toeiter.
©ie SRutter patte ipm bor bem SBeggepen an=

empfopten, ©ßbetp einfaep angureben. ©te patte
ipm biete ©ritpe an ipre StRutter aufgetragen,
aitip füllte er fiep erfunbigen, toie eS ipr felBer

erginge. @r patte fiep toäprenb beS Sßegeß eine

lange fRebe einftubiert — nur toar er fiep nodj
barüber uueinS, ob er „®u" ober „@ie" gu ipr
jagen fotle. — „®u" toäre baê einfaepfte getoe=

fen.. ©ie SRutter fepien eS fogar für jetbftber»

ftänblitp gu palten, aber „©ie" Hang entfepieben
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Schon der erste Name machte Paul stutzig,

denn er hieß — Eisbeth Douglas. Ersah ein

hochaufgeschossenes, blasses Mädchen mit einem

frommen Gesicht und schlicht zurückgestrichenen

blonden Haaren sich erheben und nach dem

ersten Platze hinschreiten.

„Also das bist du!" dachte Paul, „und wir
sollen zusammen eingesegnet werden." Das Herz

klopfte ihm vor Freude und auch vor Angst,
denn er fürchtete zugleich, daß er ihr zu gering
erscheinen werde. — „Vielleicht besinnt sie sich

gar nicht mehr auf dich," dachte er weiter.

Er beobachtete sie, wie sie mit niedergeschla-

genen Augen sich auf ihren Platz setzte und

freundlich vor sich hinlächelte.
„Nein, die ist nicht stolz," sagte er leise vor

sich hin, aber zur Sicherheit besah er seine Jacke.

Dann wurden die Knaben aufgerufen. Zuerst
kamen die beiden Brüder Erdmanu. Die hatten
sich schon ohnehin auf den ersten Plätzen breit
gemacht, und dann wurde sein eigener Name ge-

rufen. — In diesem Augenblicke machte Elsbeth
Douglas es genau so, wie er vorhin getan. Sie
hob rasch den Kopf und spähte zu den Reihen
der Knaben hinüber.

Als er sich auf seinen Platz gesetzt hatte,
schaute auch er vor sich auf die Erde nieder, denn

er wollte es ihr an Demut gleichtun, und wie er
dann aufblickte,- sah er ihr Auge voll Neugier
auf sich ruhen. Er wurde rot und tupfte ein

Federcheu von dem Ärmel seiner Jacke.

Und dann begann der Unterricht. Der Pfar-
rer erklärte Bibelsprüche und fragte Gesangbuchs
lieber ab. Elsbeth kam zuerst an die Reihe. Sie
hob ein wenig den Kopf und sagte ruhig und
unbefangen ihre Verse her.

„Donnerja, die Margell hat Courage," mur-
melte der jüngere Erdmann, der zu seiner lin-
ken Seite saß.

Paul fühlte sich von plätzlichem Ingrimm ge-
packt. Er hätte ihn mitten in der Kirche prügeln
mögen. „Sagt er noch einmal Margell' auf sie,

so hau' ich hernach auf ihn los." Das versprach
er sich feierlich. Aber der jüngere Erdmann
dachte nicht mehr an sie, er beschäftigte sich da-
mit, seinen Hintermännern Stecknadeln in die
Waden zu stechen.

Als die Stunde beendet war, verließen zuerst
die Mädchen paarweise die Kirche. Erst als die
letzten draußen waren, durften die Knaben
ihnen folgen. Auf dem Vorplatze begegnete er
Elsbeth, die nach ihrem Wagen schritt. Beide

sahen sich ein wenig von der Seite an und

gingen aneinander vorüber.
An ihrem Wagen stand eine alte Dame mit

grauen Ringellocken und einem persischen Um-
schlagetuch, die im Pfarrhause auf sie gewartet
haben mußte. Sie küßte Elsbeth auf die Stirn,
und beide bestiegen die Rücksitze. Der Wagen
war der schönste in der ganzen Reihe, der Kut-
scher trug eine schwarze Pelzmütze mit einer
roten Troddel daran, auch hatte er blanke Tres-
sen am Kragen und an den Aufschlägen der

Ärmel.
Gerade als der Wagen fortgefahren war,

wurde Paul von den beiden Erdmanns ange-
fallen, die ihn ein wenig prügelten.

„Pfui, schämt euch, zwei gegen einen," sagte

er, da ließen sie ihn laufen.
Er ging vergnügt dem Heimathause zu. Die

Mittagssonne glitzerte auf der weiten Heide,
und in nebelnder Ferne fuhr der Wagen vor
ihm her, wurde kleiner und kleiner und ver-
schwand endlich als ein schwarzer Punkt in dem

Fichtenwalde.
Als er zu Hause ankam, küßte ihn die Mut-

ter auf beide Wangen und fragte: „Nun, wie
war's?"

„Ganz nett," erwiderte er, „und, Mama, die

Elsbeth aus dem ,wnhen Hause' war auch da."
Da wurde sie ganz rot vor Freude und fragte

nach allerlei, wie sie aussähe, ob sie hübsch ge-
worden fei und was sie mit ihm gesprochen habe.

„Gar nichts," erwiderte er beschämt, und als
die Mutter ihn daraufhin erstaunt ansah, fügte
er eifrig hinzu: „Du, aber stolz ist sie nicht..."

Am nächsten Montag fand er sie bereits an
ihrem Platze sitzen, als er die Kirche betrat. Sie
hatte die Bibel auf den Knien liegen und lernte
die aufgegebenen Sprüche.

Es waren noch nicht viele Kinder anwesend,
und als er sich ihr gegenüber niedersetzte, machte

sie eine halbe Bewegung, als wolle sie aufstehen
und zu ihm herüberkommen, aber sie ließ sich

wieder nieder und lernte weiter.
Die Mutter hatte ihm vor dem Weggehen an-

empfohlen, Elsbeth einfach anzureden. Sie hatte
ihm viele Grüße an ihre Mutter aufgetragen,
auch sollte er sich erkundigen, wie es ihr selber

erginge. Er hatte sich während des Weges eine

lange Rede einstudiert — nur war er sich noch

darüber uneins, ab er „Du" oder „Sie" zu ihr
sagen solle. — „Du" wäre das einfachste gewe-

sen. Die Mutter schien es sogar für selbstver-

ständlich zu halten, aber „Sie" klang entschieden
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feiner — fo hübfdj ermadjfeit Hang eg, IXnb ba

er gu feinem ©ntfdjluffe fommen tonnte, fo
unterlief; er bie 3Inrebe gang. — Slucf) er naljin
nun feine Sibel bor, unb beibe ftüpten bie ©II»

bogen auf bie Minie unb lernten um bie Söette.

S^nx nützte eg nidjt biet, benn alg ïjernctdf in
ber ©tunbe ber Pfarrer an ihn bie forage ridj»
fete, îjatte er feine Sfjjnung mehr. —

©in peinliäjeg ©djmeigen entftanb, bie @rb=

manner lachten fdjabenfrot), unb er, glutrot bor
©djant, mu^te fic^ mieber auf feinen Çplatg nie»

berfeigen. ©r inagte nun nidft mehr aufgtt»

flauen, unb alg er beim Sßerlaffen ber Mirdje
©Igbett) bor ber ©üre ftepen fal), alg inartete fie

auf etmag, fdjlug er bie ülugen nieber unb
taottte rafdj an ilgr borüber. — (Sie aber trat
einen ©djritt auf il)n git unb rebete ipn an:

„SÄeine 3ftama bit mir aufgetragen, ic£) foil
bid) fragen — mie'-g beiner ÜDMter ginge."

@r ermiberte, eg ginge ibjr gut.
„Unb fie läfft fie audj bielmalë grüben," fuhr

©Igbetlj fort.
„llnb meine ÜDMter lä^t beine dJiutter aucfj

bielmalê grüben", eriniberte er, SSibel unb ©e=

fangbudj gmifdjen ben gingern brepenb, „unb
idj foil bid) aucfj fragen, mie'g if)r ginge."

„Sftanta läjjt fagen," entgegnete fie, trie menn

man Sïuêibênbtggelernteg fjerfagt, „fie fei biet

ïrânïlidj unb mühte fefjr oft bag girnmer £)ü=

ten, aber jeht im grüpling ging'g iïgr beffer —
unb ob bu nidjt mit itnferem SBagett mitfahren
mödjteft bi§ gu beinern ^aufe. gcp foïï'g bir an»

bieten, pat fie gefagt."
;, Stier, ber fKetjljöfer rafbeli ©ühpolg," rief

ber ältere ©rbntann, ber fid) pinter ber Stir»

djentür berborgen patte, um feine Stameraben

burdj ben 9tiig binburd) mit einem Dtöprdjeit gu
filgeln.

©Igbetp unb Sßaul fapett erftaunt einanber

an, benn fie fannten ben ©inn ber Siebengart

nidjt, aber ba fie fühlten, bah fie etmag feîjr
©djlimmeg bebeuten muhte, mürben fie rot unb
trennten fiep.

ißaul fepaute ibr nacfj, trie fie auf ihren 3Ba=

gen ftieg unb babonfupr. ©iegmal toartete bie

alte ©ante nicht auf fie. ©g mar ipre ©ouber»

nante, mie er gehört hatte, ga, fo borne|m mar
fie, bah fic fogar eine eigene ©oubentaitte befaff!

,,©ie ©rbmänner triegen boeb noch ibjre 5ßrit=

gel," bamit fdjloh er feine Überlegungen.
®ie nädjften SSodjen bergingen, ohne bah et

mit Glgbetp mieber gerebet hätte. Sßenn er in
bie Stirdje trat, fah fie meiftens fdjon an ihrem

ißlaige. ©ann nidte fie ihm freunblid) gu, aber
bag mar audj alleg,

Hub bann ïam ein ÜDioniag, an bent ihr 3Ba=

gcit nicht auf fie inartete. @r bemerfte eg fofort,
alg er auf ben Mdrdjenplap gufdjritt, unb atmete
erleichtert auf, benn ber ftolge Shttfdjer mit ber

ißelgffüige, bie er felbft mitten imSommer trug,
berurfachte ihm ftetg ein beïlemmenbeg ©efüpl.
@r braud)te nur an ben Mutfdjer gu beuten,
menn er ihr gegenüberfah, unb fie erfdjien ihm
mie ein SSefen aug anbrer SSelt.

Speute magte er faft bertraulidj gu ihr hinüber
gu grüben, unb eg erfepien ihm, alg menn auch

fie feinen ©ruh freitnblicher benn fonft erlrn»
berte.

Unb alg bie ©tunbe beenbet mar, trat fie
aug freien ©iüden auf ihn gu unb fagte: „geh
muh heute gu gnf; ttad; ipaitfe, benn unfere
guprmerte finb alte auf beut gelbe. fFtaiua hat
gemeint, bu tönnteft mohl ein ©tüd mit mir
gufammengehen, ba mir bodj benfelbett Söeg

haben."
@r fühlte fid) felgr beglüdt, magie aber nicht

an ihre ©eite gu treten, folange fie fid) inner»
Balb beg ©orfeg befanben. 3Iitd) fd)aute er fidj
bon geit gu Qeit ängftliih tun, ob nicht bie bei=

bett ©rbmänner irgettbmo mit ihren Stächet»
reben auf ihn lauerten.

©och alg fie braufgen auf freiem gelbe ba'hin»

gingen, fanb eg fid) bon felbft, baf fie neben»

einanber febritten.
@g mar ein fonniger gunibormittag. ©er

meih'e ©anb beg 3Begeg flimmerte... Otingg»

herum blühten golbgelbe ^attenhföteben, unb
bag 2Biefenfrauent)aar mel)te in beut mannen
SBinbe... Sßont ©orfe her tönte bie tDtittagg»
glode... Mein Sltenfch mar meit unb breit gu

fcheit... ©ie ^eibe fchien mie aitggeftorben.
©Igbet'b trug einen breiten Strohhut auf bent

Stopfe gum ©ihupe gegen bie ©onnenftrahlen.
©en nal)m fie jept ab unb fdflenferte ihn am
©ltmmibanbe piu unb her.

,,©g mirb bir gu tfeifg merben," fagte er, aber
ba fie ihn eilt loettig auglachte, rifg aud> er feine
äJHtpe boni Stopfe unb marf fie pod) in bie Stuft.

„®u bift ja ein gang luftiger 23ttrfche," fagte
fie, beifä'llig uidenb.

@r fdjüttelte ben Stopf, unb feine Stirn gog

fiep mieber in bie ernfteu galten, bie i|rt ftetg
alt.erfdgeinen liehen.

„Sich nein", fagte er, „luftig bin id) nicht."
„SBarunt nicht?" fragte fie.
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feiner — so hübsch erwachsen klang es. Und da

er zu keinem Entschlüsse kommen konnte, so

unterließ er die Anrede ganz. — Auch er nahm
nun seine Bibel vor, und beide stützten die Ell-
bogen auf die Knie und lernten um die Wette.

Ihm nützte es nicht viel, denn als hernach in
der Stunde der Pfarrer an ihn die Frage rich-
tete, hatte er keine Ahnung mehr. —

Ein peinliches Schweigen entstand, die Erd-
manner lachten schadenfroh, und er, glutrot vor
Scham, mußte sich wieder auf seinen Platz nie-
hersetzen. Er wagte nun nicht mehr aufzu-
schauen, und als er beim Verlassen der Kirche
Elsbeth vor der Türe stehen sah, als wartete sie

auf etwas, schlug er die Augen nieder und
wollte rasch an ihr vorüber. — Sie aber trat
einen Schritt auf ihn zu und redete ihn an:

„Meine Mama hat mir aufgetragen, ich soll
dich fragen — wie's deiner Mutter ginge."

Er erwiderte, es ginge ihr gut.
„Und sie läßt sie auch vielmals grüßen," fuhr

Elsbeth fort.
„Und meine Mutter läßt deine Mutter auch

vielmals grüßen", erwiderte er, Bibel und Ge-

sangbuch zwischen den Fingern drehend, „und
ich soll dich auch fragen, wie's ihr ginge."

„Mama läßt sagen," entgegnete sie, wie wenn
man Auswendiggelerntes hersagt, „sie sei viel
kränklich und müßte sehr oft das Zimmer hü-
ten, aber jetzt im Frühling ging's ihr besser —
und ob du nicht mit unserem Wagen mitfahren
möchtest bis zu deinem Hause. Ich soll's dir an-
bieten, hat sie gesagt."

„Kiek, der Meyhöfer raspelt Süßholz," rief
der ältere Erdmann, der sich hinter der Kir-
chentür verborgen hatte, um seine Kameraden
durch den Ritz hindurch mit einem Röhrchen zu
kitzeln.

Elsbeth und Paul sahen erstaunt einander

an, denn sie kannten den Sinn der Redensart
nicht, aber da sie fühlten, daß sie etwas sehr

Schlimmes bedeuten mußte, wurden sie rot und
trennten sich.

Paul schaute ihr nach, wie sie auf ihren Wa-

gen stieg und davonfuhr. Diesmal wartete die

alte Dame nicht nuf sie. Es war ihre Gouver-
nante, wie er gehört hatte. Ja, so vornehm war
sie, daß sie sogar eine eigene Gouvernante besaß!

„Die Erdmänner kriegen doch nach ihre Prü-
gel," damit schloß er seine Überlegungen.

Die nächsten Wochen vergingen, ohne daß er
mit Elsbeth wieder geredet hätte. Wenn er in
die Kirche trat, saß sie meistens schon an ihrem

Platze. Dann nickte sie ihm freundlich zu, aber
das war auch alles.

Und dann kam ein Montag, an dem ihr Wa-
gen nicht auf sie wartete. Er bemerkte es sofort,
als er auf den Kirchenplatz zuschritt, und atmete
erleichtert auf, denn der stolze Kutscher mit der

Pelzmütze, die er selbst mitten im Sommer trug,
verursachte ihm stets ein beklemmendes Gefühl.
Er brauchte nur an den Kutscher zu denken,
wenn er ihr gegenübersaß, und sie erschien ihm
wie ein Wesen aus andrer Welt.

Heute wagte er fast vertraulich zu ihr hinüber
zu grüßen, und es erschien ihm, als wenn auch

sie seinen Gruß freundlicher denn sonst erwi-
derte.

Und als die Stunde beendet war, trat sie

aus freien Stücken auf ihn zu und sagte: „Ich
muß heute zu Fuß nach Hause, denn unsere
Führwerke sind alle auf dem Felde. Mama hat
gemeint, du könntest Wohl ein Stück mit nur
zusammengehen, da wir doch denselben Weg
haben."

Er fühlte sich sehr beglückt, wagte aber nicht
an ihre Seite zu treten, solange sie sich inner-
halb des Dorfes befanden. Auch schaute er sich

von Zeit zu Zeit ängstlich um, ob nicht die bei-
den Erdmänner irgendwo mit ihren Stachel-
reden auf ihn lauerten.

Doch als sie draußen auf freiem Felde dahin-
gingen, fand es sich von selbst, daß sie neben-
einander schritten.

Es war ein sonniger Junivormittag. Der
Weiße Sand des Weges flimmerte... Rings-
herum blühten goldgelbe Katzenpfötchen, und
das Wiesenfrauenhaar wehte in dem warmen
Winde... Vom Dorfe her tönte die Mittags-
glocke... Kein Mensch war weit und breit zu
sehen... Die Heide schien wie ausgestorben.

Elsbeth trug einen breiten Strohhut auf dem

Kopfe zum Schutze gegen die Sonnenstrahlen.
Den nahm sie jetzt ab und schlenkerte ihn am
Gummibande hin und her.

„Es wird dir zu heiß werden," sagte er, aber
da sie ihn ein wenig auslachte, riß auch er seine

Mütze vom Kopfe und warf sie hoch in die Luft.
„Du bist ja ein ganz lustiger Bursche," sagte

sie, beifällig nickend.

Er schüttelte den Kaps, und seine Stirn zog
sich wieder in die ernsten Falten, die ihn stets

alt, erscheinen ließen.
„Ach nein", sagte er, „lustig bin ich nicht."
„Warum nicht?" fragte sie.
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„3cp pabe immer an fo vielerlei p, bcnfen",
ermiberte er, „unb menu id) einmal red)t frei)
fein to ill, fournit mit fiepet etmaS in bie Quere."

„SBoran fjaft bit benn immer 31t benfen?"
fragte fie.

©t fann eine SBeile nad), aber eS fiel itjut ge=

rabe nicpfS ein. „Step, eS ift ja atteS bumrn'
3eitg", fagte er, „Fhtge ©ebanfen foutmen mir
überhaupt nic^t."

„3cp fann rein gar nicptS", ermiberte er
traurig, „icp fei fo bumm, fagt ber Sater."

„Qu — barauf mufft bit nicptS geben", tro=
ftete fie ipn, „mein gtäuleiit fftatpmaier pat
aitcp immer alterpanb an mir auspfeifen. Stber
id) — pat), id) —" @ie fepmieg unb tip eine

©aueranipferftaitbe auS, an ber fie faute.

„ipat bein Sätet tto dt immer fo blipenbe
Stugen?" fragte er.

©er SBanberer. ©cmötbc bon ©ruft Stebermauu.

llitb bann ergäplte er ipr bon ben iörübcnt,
bort biden Sücpern, bie gang mit Qaplen bott=
gefeprieben ftänben — ben tarnen pabe er ber=
geffen — unb bie fie fepon auSmertbig gefonnt
patten, als fie fo alt gelnefen mären mie er
felber.

„SBarurrt lernjt bit baS niept and), menu eS

bit Setgnügen maept?" fragte fie.
,,©S matpt mir aber fein Sergnügen", etmi=

berte er, „icp pabe einen fo fdfmetcn Ütopf."
„SCber irgertb eimaS mirft bit botp fönnen?"

fragte fie meiter.

@ie nidte, unb ipr Stntlip berfiärte fid).

„Sit paft ipn mopl fepr lieb — beinen
Sater?"

©ie tap ipn erft erftaitnt an, als ob fie feine
grage niept berftänbe, bann meinte fie, 0 ja —
fie pabe ipn fepr lieb.

„llnb er bid) and)?"
„Ob!"
©t pftiidte fiep nun gleichfalls einen @atter=

ampferftengel unb feufgte babei.

„SBarum feu igt bu benn?" fragte fie.

©S fortune ipm gefällig maS in ben ©inn,
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„Ich habe immer an so vielerlei zu denken",
erwiderte er, „und wenn ich einmal recht froh
sein will, kommt mir sicher etwas in die Quere."

„Woran hast du denn immer zu denken?"
fragte sie.

Er sann eine Weile nach, aber es fiel ihm ge-
rade nichts ein. „Ach, es ist ja alles dumm'
Zeug", sagte er, „kluge Gedanken kommen mir
überhaupt nicht."

„Ich kann rein gar nichts", erwiderte er
traurig, „ich sei so dumm, sagt der Vater."

„Du — darauf mußt du nichts geben", trö-
stete sie ihn, „mein Fräulein Rathmaier hat
auch immer allerhand au mir auszusetzen. Aber
ich — pah, ich —" Sie schwieg und riß eine

Sauerampferstaude aus, an der sie kaute.

„Hat dein Vater noch immer so blitzende
Augen?" fragte er.

Der Wanderer. Gemälde von Ernst Liebcrmann.

Und dann erzählte er ihr von den Brüdern,
von dicken Büchern, die ganz mit Zahlen voll-
geschrieben ständen — den Namen habe er ver-
gessen — und die sie schon auswendig gekonnt
hätten, als sie so alt gewesen wären wie er
selber.

„Warum lernst du das nicht auch, wenn es
dir Vergnügen macht?" fragte sie.

„Es macht mir aber kein Vergnügen", erwi-
derte er, „ich habe einen so schweren Kopf."

„Aber irgend etwas wirst du doch können?"
fragte sie weiter.

Sie nickte, und ihr Antlitz verklärte sich.

„Du hast ihn Wohl sehr lieb — deinen
Vater?"

Sie sah ihn erst erstaunt an, als ob sie seine

Frage nicht verstände, dann meinte sie, o ja —
sie habe ihn sehr lieb.

„Und er dich auch?"
„Ob!"
Er pflückte sich nun gleichfalls einen Sauer-

ampferstengel und seufzte dabei.

„Warum seufzt du denn?" fragte sie.

Es komme ihm zufällig was in den Sinn,
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meinte er, unb bann fragte er lacpenb, ob ipr
3Sater fie mopt nod) mtandjmal auf ben Scpop
neinne, line bamallf aid et im „meipen ipaufe"
gelnefen mar.

(Sie [adjte mit unb meinte, fie fei ja fd)oit ein
groped Mäbdjeit, unb er folle nicpt fo bumnt
fragen, aber pinterper ïam'ê peraud, baff fie
bocf) nodj auf bed Siaierd Sdjop fipe, „freiließ
nicpt mepr ritttingd," fügte fie tadjenb pingu.

„3a, bad toar ein Hpöuer Sag", fagte er,
„unb id) faff auf feinem anbern Knie. Sßie

fteilt :niiffen mir bamald gelnefen fein!"
„Unb bumm maren mir, baff ©ott erbarm !"

ermiberte fie, „menu id) nod) baran beute, mie
bu (pfeifen moïïteft unb uid)t ïonnteft."

„.jpaft bu bad behalten?" fragte er, unb fein
Singe lêucptete auf im Skmuptfein feiner jetzigen

Künft.
„9Iatürticp", fagte fie, „unb aid bu fortgingft,

îamft bu nod) einmal gurüdgetaufen unb —
meipt bu noep?"

@r muffte ed genau.
„tpeute mirft bu mot)[ pfeifen tonnen", lachte

fie, „in it liferent Sitter ift bad feine Igelbentat
meljr — tann id) ed bodj fogar!" — unb fie

fpipte bie Sippen in fepr brotïiger Sffieife.

3pm tat ed met), baff fie bon feiner Kttnft fo
geriitgfcpäpig fprad), unb er badjte barüber
uad), ob er bad pfeifen fortan nidjt lieber gang
unterlaffen füllte.

„aBarum bift bit fo fdjmeigfam"? fragte fie,

„bift bit audj miibe?"
„Std) nein, aber bit — mad?"
3c, — ber gttpmeg in Sanb unb Mi-ttagd?

pipe pabe fie angeftrengt.
„So tornni git und ind tpaud unb rupe bid)

aud," rief er leucptenben Singed, bentt er ge=

büepte ber g-reube, bie bie Mutter bei iprem SIn=

btid empftnben mürbe.
SIber fie bantte. „Sein Sîater ift nicpt gut gu

fptecpeit auf und, pat Mama gefagt, unb bar=

um bürft ipr aittp nidjt nadj tpelenental gum
SSefucpe ïommen. Sein 33ater mürbe rnicp üiet=

leidjt bont Ipofe meifen."
©r ermiberte poeprot: „Sad mürbe ber ÜBater

mopt nid)t" — unb er fcpäiute fiep fepr.
Sie marf einen S3tid ttaep beut tpeibepof pin=

über, ber räum breipunbert Sdjritt abfeitd bout
illtege gelegen mar. Ser rote gaun leudjtete int
Sonnenglange, unb felbft bie grauen, berfatte=

neu Sepcunen fdjauten freitnbtitper barein aid

fonft.

,,©d ift gang piibfdj bei eudj," fagte fie, bie

liitfe tganb mie einen Sd)irnt über bie Slugen
legenb.

„£) ja", ermiberte er, bad iperg bon Stolg
gefcpmeCCt, „unb an beut einen Sepeunentor ift
eilte ©ule angenagelt. — SIber ed foil nod) biet,
biet pübfcper bei und merben," fügte er rnaep

einer Heilten 3Beite ern'ftpaft pittgu. „Sap miep

nur erft and ^Regiment ïommen." llub bann
begann er ipr feine iQufunftdptäne audeinanber=
gufepen. Sie porte ipm aufnter'ffant gu, aber aid
er geendet patte, fagte fie noep einmal: „3dj
bin ntübe — mup ntiep audrupen." Unb fie
tnaepfe Miene, fiep auf beut ©rabenranbe nieber=

gufepen.
„Sîidjt pier in ber Sonnenpipe", marnte er,

„ïomm, mir fudjeit und ben erften beften SSktcpoü

berftrauep."
Sie reid)te ipm bie Ipanb unb tiep fiep mübe

bon ipm über ben ^eiberafen giepen, ber bort
SJtautmurfdpügetn gefdjmeltt mar, mie ein met-

lenfcplggenber See, unb ber gegen ben 3Batb=

raub pin bereingette aSacpoIberbüfcpe trug, bie

mie eine Scpar fipmarger ©nonten bon ber ebe=

tten gtädje emporragten.
Unter beut erften biefer ©ebüfdje podte fie

nieber, fo bap beffen Scpatten ipre garte, fdjrnate
©eftalt faft gang umpüttte.

„ipier ift gerabe nod) ?|3Ialg für Deinen Kopf,"
fagte fie, auf einen Maulmurfdpüget meifenb,
ber fid) noep int 33eieicpe bed Sdjattend befanb.

@r ftredte fiep ber Sänge nacp auf bent DIafen
pin, ben Kopf auf ben Maulmurfdpüget gebet=

tet, bie Stirn bout Saunte ipred Kteibed be=

bedt.
Sie tepnte fid) rnübe in bad Sididjt bed

Sdufdjed gurüd", um in beffen ©eäftet eine

Stüpe gu finben.
„Sie Stabein fteipen gar nicpt", fagte fie

bann, „fie meinen'd gut mit und; icp glaube,
mir "fönnten audj bitrcp Sorttrödipend igede
gepen."

„Su — nidjt icp", ermiberte er, bie Slugen
int Siegen gu ipr aitffcplageitb, „ntidj pat nod)
jeher Sorn geftodjen, — icp' bin ïein SJtärcpem

prirtg, nidjt einmal ein lumpiger tpand=im=
©lüde bin icp."

„SBirb alted noep ïommen," tröftete fie; „bu
mufft nidjt immer fo traurige ©ebanfen paben."

@r mo'tlte ipr etmad ermibern, aber bie ridj=
tigert 3Sorte feptten ipm, unb mie er nadjfim
neitb emporfepaute, flog broben am blauen igiur
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meinte er, und dann fragte er lachend, ob ihr
Vater fie Wohl noch manchmal auf den Schoß
nehme, wie damals, als er im „weißen Hause"
gewesen war.

Sie lachte mit und meinte, sie sei ja schon ein
großes Mädchen, und er solle nicht so dumm
fragen, aber hinterher kam's heraus, daß sie

doch noch auf des Vaters Schoß sitze, „freilich
nicht mehr rittlings," fügte sie lachend hinzu.

„Ja, das war ein schöner Tag", sagte er,

„und ich saß auf seinem andern Knie. Wie
klein müssen wir damals gewesen sein!"

„Und dumm waren wir, daß Gott erbarm!"
erwiderte sie, „wenn ich noch daran denke, wie
du pfeifen wolltest und nicht konntest."

„Hast du das behalten?" fragte er, und sein

Auge leuchtete auf im Bewußtsein seiner jetzigen

Kunst.
„Natürlich", sagte fie, „und als du fortgingst,

kamst du noch einmal zurückgelaufen und —
weißt du noch?"

Er wußte es genau.
„Heute wirst du Wohl pfeifen können", lachte

sie, „in unserem Alter ist das keine Heldentat
mehr — kann ich es doch sogar!" — und sie

spitzte die Lippen in sehr drolliger Weise.

Ihm tat es weh, daß sie von seiner Kunst so

geringschätzig sprach, und er dachte darüber
nach, ob er das Pfeifen fortan nicht lieber ganz
unterlassen sollte.

„Warum bist du so schweigsam"? fragte fie,

„bist du auch müde?"
„Ach nein, aber du — was?"
Ja, — der Fußweg in Sand und Mittags-

Hitze habe sie angestrengt.

„So komm zu uns ins Haus und ruhe dich

aus," rief er leuchtenden Auges, denn er ge-

dachte der Freude, die die Mutter bei ihrem An-
blick empfinden würde.

Aber sie dankte. „Dein Vater ist nicht gut zu
sprechen auf uns, hat Mama gesagt, und dar-

um dürft ihr auch nicht nach Helenental zum
Besuche kommen. Dein Vater würde mich viel-
leicht vom Hofe weifen."

Er erwiderte hochrot: „Das würde der Vater
wohl nicht" — und er schämte sich sehr.

Sie warf einen Blick nach dem Heidehof hin-
über, der kaum dreihundert Schritt abseits vom
Wege gelegen war. Der rote Zaun leuchtete im
Sonnenglanze, und selbst die grauen, verfalle-
nen Scheunen schauten freundlicher darein als
sonst.

„Es ist ganz hübsch bei euch," sagte sie, die

linke Hand wie einen Schirm über die Augen
legend.

„O ja", erwiderte er, das Herz von Stolz
geschwellt, „und an dem einen Scheunentor ist
eine Eule angenagelt. — Aber es soll noch viel,
viel hübscher bei uns werden," fügte er nach
einer kleinen Weile ernsthaft hinzu. „Laß mich

nur erst ans Regiment kommen." Und dann
begann er ihr seine Zukunftspläne auseinander-
zusetzen. Sie hörte ihm aufmerksam zu, aber als
er geendet hatte, sagte sie noch einmal: „Ich
bin müde — muß mich ausruhen." Und sie

machte Miene, sich aus dem Grabenrande nieder-
zusetzen.

„Nicht hier in der Sonnenhitze", warnte er,
„komm, wir suchen uns den ersten besten Wachol-
derstrauch."

Sie reichte ihm die Hand und ließ sich müde
von ihm über den Heiderasen ziehen, der von
Maulwurfshügeln geschwellt war, wie ein wel-
lenschlagender See, und der gegen den Wald-
rand hin vereinzelte Wacholderbüsche trug, die

wie eine Schar schwarzer Gnomen von der ebe-

nen Fläche emporragten.
Unter dem ersten dieser Gebüsche hockte sie

nieder, so daß dessen Schatten ihre zarte, schmale

Gestalt fast ganz umhüllte.
„Hier ist gerade noch Platz für deinen Kopf,"

sagte sie, auf einen Maulwurfshügel weisend,
der sich noch im Bereiche des Schattens befand.

Er streckte sich der Länge nach auf dem Rasen
hin, den Kopf auf den Maulwurfshügel gebet-
tet, die Stirn vom Saume ihres Kleides be-

deckt.

Sie lehnte sich müde in das Dickicht des

Busches zurück, um in dessen Geästel eine

Stütze zu finden.
„Die Nadeln stechen gar nicht", sagte sie

dann, „sie meinen's gut mit uns; ich glaube,
wir könnten auch durch Dornröschens Hecke

gehen."
„Du — nicht ich", erwiderte er, die Augen

im Liegen zu ihr aufschlagend, „mich hat noch

jeder Dorn gestochen, — ich bin kein Märchen-
Prinz, nicht einmal ein lumpiger Hans-im-
Glücke bin ich."

„Wird alles noch kommen," tröstete sie; „du
mußt nicht immer so traurige Gedanken haben."

Er wallte ihr etwas erwidern, aber die rich-
tigen Worte fehlten ihm, und wie er nachsin-
nend emporschaute, flog droben am blauen Him-



^ermann ©ubermann: grau ©orge. 79

mel eine ©cfemalbe boriiBer. ®a [tiefe er unmi.ïï»

ïûrlicfe einen fßfiff auS, als ob er [ie feeranlocfen

Sollte, unb als [ie nicfet ïam, pfiffe er gum gmei=

ten= unb gum brittenmal.
©iSbetfe lachte, er aber pfiff meiter — er[t

ofene gu Wi[[en, mie? unb ofene nacfegubenïen,

marum? aber als ein Son nacfe bem anbern [ei=

nen Sippen entquoll, marb ifem gu ©inn, alS [ei

er plöfelicfe fefer berebfam gemorben, unb als» ob

er auf bie[e 2Bei[e aïïeê fagen tonnte, maê ifem

baS perg bebrücfte unb mogu er in SBorten nim=

mer ben SOiut gefunben feaben mürbe... 9IÏÏ

baê, maS ifen traurig machte unb um maê er

jufe [orgie, ïam gum SSorfcfeein. ©r fcfelofe bie

Slugen unb feörte gleiifefam gu, Wie bie Söne

[irr ifen fpracfeen. ©r glaubte, ber liebe ©ott
im Rimmel featte [tatt [einer baS SBort genont»

men unb ergäfelte atteS, ïoaS ifen anging, fogar
baS, morüber er fetbft nie ïlar gemorben mar.

3IIS er bie Slugen auffcfelug, mufete er nidft,
mie lange er fo bagelegen unb gepfiffen featte,

aber er [aï), bafe ©ISbetfe meinte.

„Parum meinft bu?" [ragte er.

©ie gab ifem ïeine SIntmort, mifcfete [icfe mit
bem Safcfeentud) bie Slugen unb erfeob ficfe.

©cfemeigenb fcferitten [ie eine SBeile miteinam
ber fein. — 21IS [ie ben SBalb erreicfeten,. ber

bicfet unb bunïel bor ifenen lag, blieb [ie [tefeen

unb [ragte:
„SBer feat bicfe baS getefert?"
„Seiner", [agte er, „baê ift mir [o bon [elber

ge'tommeri."

„Sannft bu aucfe gtöte fpielen?" [ragte [ie
meiter.

fftein, er ïonnte eS nitfet, er featte eS arnfe nie

gefeört, er mufete nur, bafe eS beS alten $rifeen
SieblingSbergnügen gemefen mar.

„S)aS rnufet bu lernen!" [agte [ie.
©r meinte, eS mürbe ifem mofel gu fcfjmer

[ein.
„®u [ottteft eS bocfe berfutfeen", riet [ie, „bu

mufet ein Sünftler merben — ein grofeer Sün'[t=
1er bon Stuf."

@r erfdpcaï, als [ie baS [agte. ®r getraute [id)
ïaum, iferen ©ebanïen meiter gu benfen.

2IÎS [ie ben jenfciiigett äBalbranb erreicht
featten, trennten [ie fid). — ©ie fcferitt meiter
bem „meifeen. paufe" gu — unb er ïeferte um.
3$ie er ben SBacfeolberbufcfe mieberfafe, unter
bem [ie beibe gefefjen featten, ïam ifem atteê mie
ein Sraum bor, unb [o blieb eS aucfe fortan. —

Qmei, brei Sage bergingen, efee er ber 9Jiut=

ter eimaS bon [einem SIbenteuer gu [agen

magte, aber bann feielt er eS nicfet länger auS

unb geftanb ifer aïïeS.

©ie Gutter fafe ifen lange an unb ging fein»

aus», aber bon [efet ab laufcfete [ie feeimlicfe, ob

[ie nicfet einen Son bon feinem pfeifen er=

feafcfeen ïonnte.
©ie beiben Sinber gingen notfe oftmals mü=

fantmen feeirn, aber eine folcfee ©tunbe, mie bie

unter bent äöadjolberbufcfe, ïam ifenen nie mefer

mieber.
SBenn [ie an ifent borüberftferitten, [afeen [ie

einaitber an unb läcfeelten, aber ïeineS magte
ben SSorfcfelag gu macfeen, nocfe einmal unter
ifem niebergufifeen.

Stucfe beb gflötenfpielS gefcfeafe nicfet mefer @r=

mäfenung gbüfcfeen ifenen, 5ßaul jebocfe: bacfete

feeimlicfe oft genug baran. ©S erf(feien ifem mie

etmaê pimmlifcfeeS, llnerfeörteS, gleidfe ber 3öif=

[enfcfeaft, bie bie Sogaritfementafeln lefertert.

[ga, menn er ïlug unb begabt gemefen märe, mie

bie beiben ÜBrüber! — aber er mar [a nur ein

bummer, einfältiger [gunge, ber frofe [ein
ïonnte, menn man ifen für bie attbern forgen
lief).

©ar oft [ragte er ficfe, mie mofel folife ein £flö=

tenfpiel Hingen möcfete unb mie biefenigen be=

[cfeaffen mären, bie eS berftänben. @r featte eine

fefer gtofje ÜKeinung bon ifenen unb glaubte,
baf) [ie [tetS [o feofee unb feeilige ©ebanïen
feegen müßten, mie [ie ifem felber nur in fefer

menigen SOtomenten aufwiegen, menn er fid)

reifet in fein pfeifen bertiefte.
Unb bann ïam ber Sag, an beut er einen

glötenfpieler bon Stngeficfet gu Slngefitfet er=

ftfeauen füllte.
@S mar an einem trüben, ftürmifcfeert 9tad)=

mittag im SOtonat 9ïobember. ©S fing ftfeon

an, bunïel gu merben, als er bie ©cfeule herliefe

unb langfam bie ®orf[trafee entlang manberte,

um feeimguïeferett. ®a brangen aus einer

Srartntmeinfcfeenïe, in ber baS ©efinbel ber

©egeitb gu berfeferen pflegte, gar feltfame Söne

an [ein Dfer. @r featte [ie nie gefeört, aber er

mufete fofort: ba.S mufe ein glötenffeiel.er [ein.
porcfeenb blieb er bor ber Siir ber ©ifeenfe

[tefeen. ©ein perg ïlopfte gang laut, feine ©Iie=

ber gitterten. ®ie Söne maren äfenlicfe mie [ein

pfeifen, aber meit botler unb loeiifeer. „@o

müffen bie ©ngel an.@otte§ Sferon mufigie=

reit," batfete er ficfe.

9?ur eines mar ifem unerïlârlicfe, mie biefeS
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mel eine Schwalbe vorüber. Da stieß er unwill-
kürlich einen Pfiff aus, als ob er sie heranlocken

wollte, und als sie nicht kam, pfiff er zum zwei-

ten- und zum drittenmal.
Eisbeth lachte, er aber pfiff weiter — erst

ohne zu wissen, wie? und ohne nachzudenken,

warum? aber als ein Ton nach dem andern sei-

nen Lippen entquoll, ward ihm zu Sinn, als sei

er plötzlich sehr beredsam geworden, und als ob

er auf diese Weise alles sagen könnte, was ihm
das Herz bedrückte und wozu er in Worten nim-

mer den Mut gefunden haben würde... All
das, was ihn traurig machte und um was er

sich sorgte, kam zum Vorschein. Er schloß die

Augen und hörte gleichsam zu, wie die Töne

für ihn sprachen. Er glaubte, der liebe Gott
im Himmel hätte statt seiner das Wort genom-
men und erzählte alles, was ihn anging, sogar
das, worüber er selbst nie klar geworden war.

Als er die Augen aufschlug, wußte er nicht,

wie lange er so dagelegen und gepfiffen hatte,
aber er sah, daß Elsbeth weinte.

„Warum weinst du?" fragte er.

Sie gab ihm keine Antwort, wischte sich mit
dem Taschentuch die Augen und erhob sich.

Schweigend schritten sie eine Weile miteinan-
der hin. — Als sie den Wald erreichten, der

dicht und dunkel vor ihnen lag, blieb sie stehen

und fragte:
„Wer hat dich das gelehrt?"
„Keiner", sagte er, „das ist mir so von selber

gekommen."

„Kannst du auch Flöte spielen?" fragte sie

weiter.
Nein, er konnte es nicht, er hatte es auch nie

gehört, er wußte nur, daß es des alten Fritzen
Lieblingsvergnügen gewesen war.

„Das mußt du lernen!" sagte sie.

Er meinte, es würde ihm wohl zu schwer

sein.
„Du solltest es doch versuchen", riet sie, „du

mußt ein Künstler werden — ein großer Künst-
ler von Ruf."

Er erschrak, als sie das sagte. Er getraute sich

kaum, ihren Gedanken weiter zu denken.

Als sie den jenseitigen Waldrand erreicht
hatten, trennten sie sich. — Sie schritt weiter
dem „weißen. Hause" zu — und er kehrte um.
Wie er den Wacholderbusch wiedersah, unter
dem sie beide gesessen hatten, kam ihm alles wie
ein Traum vor, und so blieb es auch fortan. —

Zwei, drei Tage vergingen, ehe er der Mut-

ter etwas von seinem Abenteuer zu sagen

wagte, aber dann hielt er es nicht länger aus

und gestand ihr alles.

Die Mutter sah ihn lange an und ging hin-
aus, aber von jetzt ab lauschte sie heimlich, ob

sie nicht einen Ton von seinem Pfeifen er-

haschen könnte.

Die beiden Kinder gingen noch oftmals mit-
sammen heim, aber eine solche Stunde, wie die

unter dem Wacholderbufch, kam ihnen nie mehr
wieder.

Wenn sie an ihm vorüberschritten, sahen sie

einander an und lächelten, aber keines wagte
den Vorschlag zu machen, noch einmal unter
ihm niederzusitzen.

Auch des Flötenspiels geschah nicht mehr Er-
wähnung zwischen ihnen, Paul jedoch dachte

heimlich oft genug daran. Es erschien ihm wie

etwas Himmlisches, Unerhörtes, gleich der Wis-
senschaft, die die Logarithmentafeln lehrten.
Ja, wenn er klug und begabt gewesen wäre, wie
die beiden Brüder! — aber er war ja nur ein

dummer, einfältiger Junge, der froh sein

konnte, wenn man ihn für die andern sorgen

ließ.
Gar oft fragte er sich, wie wohl solch ein Flö-

tenspiel klingen möchte und wie diejenigen be-

schaffen wären, die es verständen. Er hatte eine

sehr große Meinung von ihnen und glaubte,
daß sie stets so hohe und heilige Gedanken

hegen müßten, wie sie ihm selber nur in sehr

wenigen Momenten aufstiegen, wenn er sich

recht in sein Pfeifen vertiefte.
Und dann kam der Tag, an dem er einen

Flötenspieler von Angesicht zu Angesicht er-

schauen sollte.
Es war an einem trüben, stürmischen Nach-

mittag im Monat November. Es fing schon

an, dunkel zu werden, als er die Schule verließ
und langsam die Dorfstraße entlang wanderte,

um heimzukehren. Da drangen aus einer

Branntweinschenke, in der das Gesinde! der

Gegend zu verkehren Pflegte, gar seltsame Töne

an sein Ohr. Er hatte sie nie gehört, aber er

wußte sofort: das muß ein Flötenspieler sein.

Horchend blieb er vor der Tür der Schenke

stehen. Sein Herz klopfte ganz laut, seine Glie-
der zitterten. Die Töne waren ähnlich wie sein

Pfeifen, aber weit voller und weicher. „So
müssen die Engel an. Gottes Thron musizie-

ren," dachte er sich.

Nur eines war ihm unerklärlich, wie dieses
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güötenfpiel, bag fo ïlogenb unb fepnfüdjtig
ïiang, an einen fo verrufenen Ort geraten
tonnte. $ag Stpreien unb Kopien unb @Iä=

fertlirren, bag gtoiftpenburtp erftpoll, tat feiner
(Seele inet), ein plöplitper ©rimm padte iîjn.
SBenn er grop unb ftarï getoefen toäre, er
toürbe piiteingefprungen fein unb toürbe bie

Bärmenben unb Srunfenen famt unb fonberg
auf bie Strape pinauggetoorfen paben, bamit
bie peiligen ®öne nitpt enttoeipt toürben.

$sn biefem StugenBIitf tourbe bie Sur aufge=

riffen, ein trunfener SIrBeiter taumelte an ipm
Vorüber — übelrietpenber Quaint brang ipm
entgegen Sauter nocp tourbe bag Bärmen
Saunt toar bag glötenfpiel imftanbe, eg gu
übertönen.

$a fapte er fic^ ein tperg, unb epe notp bie

®ür gefcptoffen tourbe, brängte er fid) burtp
ben ftpmalen Spalt in bag innere ber Stpenïe.
hinter ein leereg Üirannitoeinfap gebrüdt, ftanb
er ba fftiemanb achtete auf ipn.

^n ben erften Stugenblicfen unterfcpieb er

nitptg... ©rtn'ft unb Särm patten feine Sinne
gang benommen, unb bie ®öne ber ^Çlote tour=
ben ftprill unb miptönig, fo bap fie feinem
Dpre toeptaten.

inmitten ber Scpreienben unb Stampfenben
fap auf einem umgeftülpten f^affe ein gerlump»
ter Sert mit einem aufgequollenen, finnigen
©efiipt, einer Stpnapgnafe unb ftptoargen, fet=

tigen paaren — eine ©eftalt, beren SlnblicC

ißaul einen Stpauber über ben Seib jagte...
®er toar eg, melcper bie glöte blieg.

ÏBie Verfteinert Vor ©ntfepen ftarrte er ipn
an. Qput toar gumute, alg fänte ber Rimmel
ein, alg ginge bie SBett gugrunbe. — 9?un fepte
ber Spieler feine glöte ab, ftiep mit rauper,
peiferer Stimme ein paar ftpmupige Sßorte

perbor, gop gierig ben 33rannttoein pinunter,
ber ipm Von ben Xtmftepenben gereicht tourbe,

unb begann, mit ben jjjüpen ben ®att ftpla»

genb, einen ©affenpauer gu fpielen, ben bie Qu=

pörer mit Srüüen begleiteten.
®a flop 5ßaul gur Stpenïe pinaug unb lief

unb lief, baff ipm iporen unb Sepen Verging,
alg pätte er Stngft, gur Stefinnung gu fommen.

2IIg er allein auf ber $eibe toar, über toeltpe

bie Stürme bapinfauften unb Von beren 3tanbe

ein fcptoefelgelber Streifen abenbütpen Sicpte»

ipm entgegenlemptete, ba pielt er inne, fcplug
bie ipänbe Vors ©efitpt unb toeinte bittertid). —

fjit bem SBinter, ber nun folgte, ftellte ißaul

fein pfeifen gänglicp ein, unb nocp mepr toar
ipm bag güö'tenfpiel Verleibet. SBentt er baran
bad)te, ftanb bad 33ilb jeneg 3Sertoorfenen Vor

feinen 2Iugen, ber ipm feine Sepnfucpt entpei»

ligt patte.

©Igbetp fap er fortan nid)t mepr. SOrit S3eginn
ber falten Qapreggeit toar bie 9Wigiongftunbe
aug ber Sirdje in bag Sßfarrpaug Verlegt toor=

ben, unb ba fidj in ipm fein fftaum Vorfanb, ber

fämtlicpe Sonfirmanben pätte faffen fönnen, fo
lour ben Snaben unb ÜDtäbcpen gefonbert unter=

ritptet. ©iêtoeilen gtoar fap er ©Igbetpg Sßagen

an fitp Vorüberfapren, aber fie felbft toar fo fepr
in üßelge unb Stüter Vermummt, bap Von iprent
©efitpt nitptg gu erfennen toar. ©r toupte nicfjt
einmal, ob fie ipn bemerft patte.

Qu berfelben Qeit patte er Vielen Sîrger mit
ben Srübern ©rbmamt, bie ipn big aufg 23litt

gu quälen toupten. ©r toar votlftänbiq toeprlog
ipnett gegenüber, beim jeber eingelne patte bop=

pelt fo Viel Sraft alg er; aucp) griffen fie ipn im»

mer gu gtoeien an, unb toäprenb ber eine ipn
feftpielt, gtoadte ipn ber anbre. Iftitpt bap bie

beiben Von ©runb aug bogpafte ©eftpöpfe geloe»

fen toären, im ©egenteil, gegen bie anbern

toupten fie ifôopltooïlen unb ©ropmut gu üben,
aber gerabe feine ftiXXe, in fitp Verfun'fene 9ia=

tur toar ipnen in tieffter Seele verpapt. Sie
ftpalten ipn einen ÜDtutfer, einen Sopfpänger,
unb toenn fie ipn geprügelt patten, fagten fie:
„So, nun geig ung an, bag toürbe prätptig gu
bir paffen."

Sein ©rott gegen bie SBiberfatper ftptooïï
pöper unb pöper. Qft macpte er fitp SSortoürfe,

bap er fitp feige unb eprlog betrage, unb beftpul^
bigte fitp niebriger, fnetptiftper ©efinnung.
©ineg ®ageg, alg er auf bem befcpneiten §ofe
pin unb per lief, rebete er fitp fo fepr in Qorn
pinein, bap er beftplop, fiep! jener böfen Srüber
gu entlebigen, unb toenn eg fein eigen Beben

foftete. — ©r lief in ben Stall, too ber Stpleif=
ftein ftanb, taute bag in ber ÜBütte gefrorene
SBaffer auf unb ftpärfte fein Xaftpenmeffer, big
eg einen Streifen bitnnften Seibenpapierg burtp»

ftpnitt. 3IIg er aber am näcpften Montag aufg
neue burtpgeprügelt tourbe, fanb er nitpt ben

30tut, eg aug ber ®afdje gu giepen, unb nutpte
fitp aufg neue ob feiner geigpeit SSortoürfe

macpen. ©r Verftpob eg auf bag näipfte SKal —
aber babei blieb eg.

Slutp Von bem 23ater patte er Vieleg gu erbuü
ben. ®er trug fitp neiterbingg toieber mit gro=
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Flötenspiel, das so klagend und sehnsüchtig

klang, an einen so verrufenen Ort geraten
konnte. Das Schreien und Johlen und Glä-
serklirren, das zwischendurch erscholl, tat seiner
Seele weh, ein plötzlicher Grimm packte ihn.
Wenn er groß und stark gewesen wäre, er
würde hineingesprungen sein und würde die

Lärmenden und Trunkenen samt und sonders

auf die Straße hinausgeworfen haben, damit
die heiligen Töne nicht entweiht würden.

In diesem Augenblick wurde die Tür aufge-

rissen, ein trunkener Arbeiter taumelte an ihm
vorüber — übelriechender Qualm drang ihm
entgegen Lauter noch wurde das Lärmen
Kaum war das Flötenspiel imstande, es zu
übertönen.

Da faßte er sich ein Herz, und ehe noch die

Tür geschlossen wurde, drängte er sich durch
den schmalen Spalt in das Innere der Schenke.

Hinter ein leeres Branntweinfaß gedrückt, stand

er da... Niemand achtete auf ihn.

In den ersten Augenblicken unterschied er

nichts... Dunst und Lärm hatten seine Sinne
ganz benommen, und die Töne der Flöte wur-
den schrill und mißtönig, so daß sie seinem

Ohre wehtaten.
Inmitten der Schreienden und Stampfenden

saß auf einem umgestülpten Fasse ein zerlump-
ter Kerl mit einem aufgequollenen, finnigen
Gesicht, einer Schnapsnase und schwarzen, set-

tigen Haaren — eine Gestalt, deren Anblick

Paul einen Schauder über den Leib jagte...
Der war es, welcher die Flöte blies.

Wie versteinert vor Entsetzen starrte er ihn
an. Ihm war zumute, als sänke der Himmel
ein, als ginge die Welt zugrunde. — Nun setzte

der Spieler seine Flöte ab, stieß mit rauher,
heiserer Stimme ein Paar schmutzige Worte

hervor, goß gierig den Branntwein hinunter,
der ihm von den Umstehenden gereicht wurde,
und begann, mit den Füßen den Takt schla-

gend, einen Gassenhauer zu spielen, den die Zu-
Hörer mit Brüllen begleiteten.

Da floh Paul zur Schenke hinaus und lief
und lief, daß ihm Hören und Sehen verging,
als hätte er Angst, zur Besinnung zu kommen.

Als er allein auf der Heide war, über welche

die Stürme dahinsauften und von deren Rande

ein schwefelgelber Streifen abendlichen Lichtes

ihm entgegenleuchtete, da hielt er inne, schlug

die Hände vors Gesicht und weinte bitterlich. —
In dem Winter, der nun folgte, stellte Paul

sein Pfeifen gänzlich ein, und noch mehr war
ihm das Flötenspiel verleidet. Wenn er daran
dachte, stand das Bild jenes Verworfenen vor
seinen Augen, der ihm seine Sehnsucht enthei-
ligt hatte.

Elsbeth sah er fortan nicht mehr. Mit Beginn
der kalten Jahreszeit war die Religionsstunds
aus der Kirche in das Pfarrhaus verlegt wor-
den, und da sich in ihm kein Raum vorfand, der

sämtliche Konfirmanden hätte fassen können, so

wurden Knaben und Mädchen gesondert unter-
richtet. Bisweilen zwar sah er Elsbeths Wagen
an sich vorüberfahren, aber sie selbst war so sehr

in Pelze und Tücher vermummt, daß von ihrem
Gesicht nichts zu erkennen war. Er wußte nicht
einmal, ob sie ihn bemerkt hatte.

Zu derselben Zeit hatte er vielen Ärger mit
den Brüdern Erdmann, die ihn bis aufs Blut
zu quälen wußten. Er war vollständig wehrlos
ihnen gegenüber, denn jeder einzelne hatte dop-

pelt so viel Kraft als er! auch griffen fie ihn im-
mer zu zweien an, und während der eine ihn
festhielt, zwackte ihn der andre. Nicht daß die

beiden von Grund aus boshafte Geschöpfe gewe-

sen wären, im Gegenteil, gegen die andern

wußten sie Wohlwollen und Großmut zu üben,
aber gerade seine stille, in sich versunkene Na-
tur war ihnen in tiefster Seele verhaßt. Sie
schalten ihn einen Mucker, einen Kopfhänger,
und wenn sie ihn geprügelt hatten, sagten sie:

„So, nun zeig uns an, das würde prächtig zu
dir passen."

Sein Groll gegen die Widersacher schwoll

höher und höher. Oft machte er sich Vorwürfe,
daß er sich feige und ehrlos betrage, und beschul-

digte sich niedriger, knechtischer Gesinnung.
Eines Tages, als er auf dem beschneiten Hofe

hin und her lief, redete er sich so sehr in Zorn
hinein, daß er beschloß, sich jener bösen Brüder
zu entledigen, und wenn es sein eigen Leben

kostete. — Er lief in den Stall, wo der Schleif-
stein stand, taute das in der Bütte gefrorene
Wasser aus und schärfte sein Taschenmesser, bis
es einen Streifen dünnsten Seidenpapiers durch-

schnitt. Als er aber am nächsten Montag aufs
neue durchgeprügelt wurde, fand er nicht den

Mut, es aus der Tasche zu ziehen, und mußte
sich aufs neue ob seiner Feigheit Vorwürfe
machen. Er verschob es auf das nächste Mal —
aber dabei blieb es.

Auch von dem Vater hatte er vieles zu erdul-
den. Der trug sich neuerdings wieder mit gro-
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pen Sßlärten, unb toenn er baS tat, füllte er fitf)

ftetS fetjr erpaben unb toar auf tßaut, ben er um
feineê fleinticpen ©inneS teilten beracpfete, be=

fonberS fcf)Iecf)t gu fprecpen.

„SBarum ift auf ben jungen nicpt ber teifeftc

Junten meines ©enieS übergegangen?" faßte

er. „SBie fcpön bannte id) itjn bann gum fpanb»

langer für meine ipiäne ergtepen! Aber er ift
gu ftupibe — £opfen unb Staig finb an ipm
bertoren."

©r bjatte jept bie Abfiept, gur Ausbeutung fei=

neS StooreS eine Aftiengefedfcpaft gu grünben,
grope Kapitalien aufgubtingen unb fiep felbft
gum Sirebtar mit founbfobiet taufenb Satern
©epatt ernennen gu baffen, ©r fupr afttoöcpent»

lidj gtoei» bis breimal gur ©tabt unb Inar oft
am gmeiten Sage nocff nicpt gu tpaufe.

,,©S b)ätt fdjtoer", jagte er bann, toenn er fei»

iten Staufs auSgefcptafen patte, „aber id) toerbe

bie gitge fcpon 'ranfriegen. Audi ber SottglaS,
ber ifSrop, mup mir bluten. SBenn icp nur toüpte,
mie id) i|n mir einmal greifen bannt'! ^ebenen»
tab betrete icp nie toieber, fdjon um nidjt gu
fepen, toie ber Kerl eS pat öertoaprtofen baffen

— benrt baS pat er febenfablS — unb in ber

©tabt bebomme icp ipn nie gu fepen. Aber bbu»

ten— bluten mup er. SBenn er nicpt einen ©djef»

fei Abtien geicpnet, fall ipn ber Seufeb polen."
grau ©Isbetp pörte baS alles traurig an,

opne ein SBort gu fagen, Saut aber pflegte pin»
terper peimlicp ben ©djtüffet beS©(puppenSbom
Srette gu nepmen, um mit ber „ftpmargen ©ufe"
ftumme Qtoiefprrad^ gu palten. @r patte nun
einmal ben ©tauben, baff bon ipr bie Settung
bäme.

AIS bie Dfterfeiertage üorüber toaren, tourbe
ber tRetigionSunterridjt aufS neue in bie Kircpe
berlegt. Knaben unb Stäbcpen famen nad) palb»
jäpriger Srennung toieber gufammen.

©iSbetp patte fid) toäprenb beS SBinterS fepr
beränbert. @ie jap nun beinape auS toie eine

ertoadjfene Saute. ©ie trug ein patbtangeS
Kbeib unb patte baS ipaar über ber ©tirn in
SMcpen aufgelöft.

Saut griif3te fie fepr beblommen; ipnt toar gu»

mute, als paffte er nic^t mepr gu ipr — aber fie
ftanb ban iprent ©ipe auf, ging ipm brei ©djritte
entgegen unb brüdte ipm bor aller Augen perg»

lid) bie üpanb.

gn ber barauffolgenben ©tunbe tourbe un»
fer ben Knaben ein Statt perumgereicpt, baS

biet tpeiterbeit erregte. ©S trug bie bon oder»

panb ©cpnörfeln umgebenen üßorte:

„AtS Sertobte empfepten fiep:

Saut Steppöfer,
©tSbetp SougtaS."

Sie ©djrift toar bie beS jüngeren ©rbmann.
SautS £anb fuepte naep feinem SJteffer; für
einen SOtoment toar ipm gumute, als tonnte er
eS pier mitten in ber Kirdje gegen feinen jttadj»

barn güden; er gerrte ipm baS Statt auS ber

£>anb unb rip eS in gepen.
©ISbetp jap bertounbert gu ipm perüber, unb

ber Sfanet rief ipn gur Supe. Sun erftpra'f

er über feine eigene Küpnpeit. Sie ©rbmänner

mupten ipm toopt angemer'ft paben, bap er in
biefem Sunft nicpt mit fiep fdjergen taffe, unb

maepten feinen ferneren Serfucp, ipn mit ©IS»

betp aufgugiepen...
Am tepten ©onntage bor Sftngften toar bie

©infegnung. ifjltul patte bie Sacpt über nicpt

feptafen fönnen, bor Sonnenaufgang ftanb er

teife auf, gog bie neuen Sudjfteiber an, bie bie

gute Sante ipm gu biefem geft gefdjenft patte,
unb maepte einen Sunbgang über ben ftiCCen

ipof unb bie tauigen gelber, bis gu bem 3Jtoore

Pin, baS mit feinem Stumengetoanbe gar feier»

tägtiep bor ipm tag. gm Angefitpt ber auf»

gepeuben ©onne faltete er feine tpänbe unb

fpraep ein inbrünftigeS ©ebet. Stit biefem

Sage toottte er ein neueS, beffereS Seben be=

ginnen, ade IXnbid bergeben unb feine geinbc

lieben, toie gefuS ©priftuS befopten Sa fiel
ipm baS Steffer ein, baS er einft für bie ©rb=

manner gefeptiffen patte; er rip eS auS ber

Safcpe unb fdjleuberte eS mitten in baS Stoor

pinein, too eS mit einem gurgetnben Saute im

Sracptoaffer berfanf. — tpeipe Sränen ftürgten
auS feinen Augen, ©cpledjt unb bertoorfen er»

fdjiett er fiep unb gänglicp untoiirbig, bor ©otteS

Altar gu treten.... Kaum toagte er auf ben ,öof

guriidgufepren. ©rft als bie gtoidinge in ipren

nagelneuen DJtudïteibcpen jubetnb auf ipn gu»

ftürgten, tourbe ipm freier unb teidpter... ©r

umarmte bie ©eptoeftern unb gelobte fid) int

ftiden, ipnen ein treuer tpelfer unb greunb gu

toerben.
Sann tarn bie Stutter, mit einem berfdjof»

jenen ©eibenfteibe angetan, füpte ipn auf ©tirn
unb Sßangeit unb piett fein ©efiept lange gtoi»

fepen ipren beiben tpämben, toäprenb fie ipm
unbertoanbt in bie Augen fepaute. — ©ie toottte

ettoaS jagen, aber jie braepte nidjtS toeiter gum
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ßen Plänen, und wenn er das tat, fühlte er sich

stets sehr erhaben und war auf Paul, den er um

seines kleinlichen Sinnes willen verachtete, be-

sonders schlecht zu sprechen.

„Warum ist auf den Jungen nicht der leiseste

Funken meines Genies übergegangen?" sagte

er. „Wie schön könnte ich ihn dann zum Hand-
langer für meine Pläne erziehen! Aber er ist

zu stupide — Hopfen und Malz sind an ihm
verloren."

Er hatte jetzt die Absicht, zur Ausbeutung sei-

nes Moores eine Aktiengesellschaft zu gründen,
große Kapitalien aufzubringen und sich selbst

zum Direktor mit soundsoviel tausend Talern
Gehalt ernennen zu lassen. Er fuhr allwöchent-
lich zwei- bis dreimal zur Stadt und war oft
am zweiten Tage noch nicht zu Haufe.

„Es hält schwer", sagte er dann, wenn er sei-

nen Rausch ausgeschlafen hatte, „aber ich werde
die Filze schon 'rankriegen. Auch der Douglas,
der Protz, muh mir bluten. Wenn ich nur wüßte,
wie ich ihn mir einmal greifen könnt'! Helenen-
tal betrete ich nie wieder, schon um nicht zu
sehen, wie der Kerl es hat verwahrlosen lassen

— denn das hat er jedenfalls — und in der

Stadt bekomme ich ihn nie zu sehen. Aber blu-
ten— bluten muß er. Wenn er nicht einen Schef-

fel Aktien zeichnet, soll ihn der Teufel holen."
Frau Elsbeth hörte das alles traurig an,

ohne ein Wort zu sagen, Paul aber Pflegte hin-
terher heimlich den Schlüssel des Schuppens vom
Brette zu nehmen, um mit der „schwarzen Suse"
stumme Zwiesprach zu halten. Er hatte nun
einmal den Glauben, daß von ihr die Rettung
käme.

Als die Osterfeiertage vorüber waren, wurde
der Religionsunterricht aufs neue in die Kirche
verlegt. Knaben und Mädchen kamen nach halb-
jähriger Trennung wieder zusammen.

Elsbeth hatte sich während des Winters sehr
verändert. Sie sah nun beinahe aus wie eine

erwachsene Dame. Sie trug ein halblanges
Kleid und hatte das Haar über der Stirn in
Löckchen aufgelöst.

Paul grüßte sie sehr beklommen; ihm war zu-
mute, als paßte er nicht mehr zu ihr — aber sie

stand von ihrem Sitze auf, ging ihm drei Schritte
entgegen und drückte ihm vor aller Augen herz-
lich die Hand.

In der darauffolgenden Stunde wurde un-
ter den Knaben ein Blatt herumgereicht, das

viel Heiterkeit erregte. Es trug die von aller-
Hand Schnörkeln umgebenen Worte:

„Als Verlobte empfehlen sich:

Paul Meyhöfer,
Elsbeth Douglas."

Die Schrift war die des jüngeren Erdmann.
Pauls Hand suchte nach seinem Messer; für
einen Moment war ihm zumute, als könnte er

es hier mitten in der Kirche gegen seinen Nach-

barn zücken; er zerrte ihm das Blatt aus der

Hand und riß es in Fetzen.

Elsbeth sah verwundert zu ihm herüber, und

der Pfarrer rief ihn zur Ruhe. Nun erschrak

er über seine eigene Kühnheit. Die Erdmänner
mußten ihm Wohl angemerkt haben, daß er in
diesem Punkt nicht mit sich scherzen lasse, und

machten keinen ferneren Versuch, ihn mit Els-
beth aufzuziehen...

Am letzten Sonntage vor Pfingsten war die

Einsegnung. Paul hatte die Nacht über nicht

schlafen können, vor Sonnenaufgang stand er

leise auf, zog die neuen Tuchkleider an, die die

gute Tante ihm zu diesem Fest geschenkt hatte,
und machte einen Rundgang über den stillen

Hof und die tauigen Felder, bis zu dem Moore

hin, das mit seinem Blumengewande gar feier-

täglich vor ihm lag. Im Angesicht der auf-
gehenden Sonne faltete er seine Hände und

sprach ein inbrünstiges Gebet. Mit diesem

Tage wollte er ein neues, besseres Leben be-

ginnen, alle Unbill vergeben und seine Feinde

lieben, wie Jesus Christus befohlen... Da fiel
ihm das Messer ein, das er einst für die Erd-

männer geschliffen hatte; er riß es aus der

Tasche und schleuderte es mitten in das Moor
hinein, wo es mit einem gurgelnden Laute im

Brachwasser versank. — Heiße Tränen stürzten

aus seinen Augen. Schlecht und verworfen er-

schien er sich und gänzlich unwürdig, vor Gottes

Altar zu treten... Kaum wagte er auf den Hof

zurückzukehren. Erst als die Zwillinge in ihren

nagelneuen Mullkleidchen jubelnd auf ihn zu-

stürzten, wurde ihm freier und leichter... Er
umarmte die Schwestern und gelobte sich im

stillen, ihnen ein treuer Helfer und Freund zu
werden.

Dann kam die Mutter, mit einem verschoß

jenen Seidenkleide angetan, küßte ihn auf Stirn
und Wangen und hielt sein Gesicht lange zwi-
schen ihren beiden Händen, während sie ihm
unverwandt in die Augen schaute. — Sie wollte
etwas sagen, aber sie brachte nichts weiter zum
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Porfdjein alg: „SOÎein gunge, mein lieBer

gunge."
Selbft ber Pater tear heute in rofigfter Saune,

©r faffte feine beiben pänbe unb Igelt tfjnt
eine lange 9îebe, mie er lernen müffe, auf bag

©roffe im lOten'cbenleben feinen Plicf g-u heften
unb ifjm, bem Pater, nachzueifern, ber gmar
ftetg bom UnglücE berfolgt unb bon ber Sdjledg
tigfeit ber SJienfdEjert auggefüünbert morben fei,
ber fid) aber nie fjabe entmutigen laffen, gu ben
(Sternen emporguftreben, felbft aug biefem elen=

ben Sodje heraug, in bem ein feinblic^eë Sd)icB
fal ihn b)aBe berfinfen laffen. llnb er rungelte
feine Prauen unb iuutjlte fid^ in feinen paaren,
Qotl um QoII ©rtjabenfieit unb ©eifteggröffe.

Paul !üf3te feine beiben pänbe unb berfgrad)
alleê.

Um ad)t Uf)r fal) er auf bem gahrlneg, ber
über bie peibe führte, eine Saroffe borbeirotten,
beren filberner Qierat im Ptorgenfonnenftrahte
glifjerte.

Sange blicfte er bem SBagen nacfj. glfm mar
alleê mie ein Sraunt... @r füllte fid) fo un=
enblid) tapi, baf; it)m gang beflommen mürbe
bor lauter ©lücf. „Sßomit bjaB' id) bag ber=

bient?" fragte er fie^, unb barauf fing er an,
nachzugrübeln, mie mobil ber erfte Zumutet be=

fdjaffen fein merbe, ber iijn biefer Seligïeit ent=

reiben mürbe. —- 2I[g bie QmiÜinge ihm anfün=
bigten, baf; ber SBagen gitr ®ird)enfat)rt bereit
fteffe, fühlte er fid) traurig unb gebrücbt.

gm bem Pfarrgarten, in bem gagmin unb
glieber blühten unb auf beffen Pafen bie Son=
itenftrab)Ien glitzerten, ftanben glnei Pter.'äicn--
I)äuflein, ein fdfmargeg unb ein meiffeg, gefon=
bert boneinanber. Sag erfte maren bie Knaben,
bag gmeite bie Ptäbchen.

©Igbetl), in ihrem fctjneeigen PtuITfIeibd)en
mit einem Sfnhentüchlein über bem Pufen, fat)
mei^ unb buftig aug mie eine Sdjlehbornblüte.

glfre SBangen maren fef)t blafj, fie hielt bie

Singen fortmäf)renb gefenft unb ffuelie balb mit
bem ©efangbuche, balb mit bem glieberbüfchel,
meld) eg beibeg fie in ber panb hielt.

Paul fdfaute lange gu ihr hinüber, aber fie
fat) ihn nicht. Sie mochte fid) moï)I in ihrer
Slnbadjt burch feinen meltlid)en ©ebanfen ftö=

rert laffen.
Unb bann faut ber Pfarrer. Sie ©locfen Iäu=

feien — unb bie Orgel raufcffte — unb langfam
fcfiritt ber Qug, paarmeife georbnet, nad) bem
Slltar.

ttt: grau ©orge.

Paul ging b'idj't hinter ben beiben ©rbntäm
nern, bie in ihren fdjmargen langen Sudjröcfem
gar ernft unb ehrbar breinf(hauten, piöiglich
fam bag Pemufpein feiner Schulb mit erneu=
ter ©emalt über ihn. ©r beugte fid) ein menig
bor, ftieff fie leife in ben Staden unb flüfterte
mit naffen Stugen:

„Vergebt mir! gd) ïjabe euch biet iibleg ge=

tan!"
Sie bohrten fi(h gegenfeitig bie ©übogen in

bie püften unb fdjmungelten fhiigbubifd). ©iner
brehte fid) mit halber SBenbung um unb flü=
fterte mit einem Seibenggefiihte, bag gang er=

füllt mar bon berfannter unb gefränfter Un=

fchulb : „Püein Sohn, mir hergeben bir."
Paul fühlte mol)!, baff fie fiep über ihn luftig

machten, aber fein perg mar fo boïï bon Slnbacfft
unb Siebe, baff ihm fein polfn ber SBelt etmag

anhaben fonnte.
Qu beiben Seiten beg Stltarg orbneten fiep bie

Itinberfctjaren.
Paul marf einen fdfüchiernen SSIicf in bag

^irepenfepiff hinunter, bag gebrängt boïï bon
ÜRenfcheit mar, aber er bermocf)te niemanben gu
erfennen.

Sie Stunbe ber Prebigt Berging. ©r ftarrte
bor fip nieber, Stlleg mar ihm mie ein Sraum.

©ine SBeile fpäter fühlte er feine ®nie auf
einem meichen Polfter ruhen unb bie panb beg

Pfarrerg auf feinem paufüe... SBag er gu ihm
ff)rap, bernahm er nicht, ©r fa'f) ©Igbett) brit=
ben ftitt in ihr Safchentitd) meinen unb badfte:
„SBeine nur, meine nur, mirft balb mieber

lapen."
itnb bann fragte er fip, marum bie SJtenfihen

mo'hl alle fo biet lachten, mälfrenb eg bop im
gangen fo menig Säperlipeg auf ©rben gäbe.

Sie Orgel ftimmte bag Sieb „Sobe ben per=
ren, ben mächtigen Sfönig ber ©hren" an —
hellauf faupgte ber ©hör ber ©emeinbe — ba
manberte fein Slicf gur Sonne enpor, bie in
regenbogenfarbenen Sichtern burp' bie bemaB
ten ®irif)enfenfter brach-

Unb mie er in bag gûbbepbtel hineinftarrte,
erfdfraf er plöplip. ©erabe jenfeitg beg ®reu=
geg, bag ben Stltar frönte, ftanb in ungeheurer
©röffe eine büftere, in ©rau gefteibete grau
unb blicfte aug groffen, hoplen Stugen auf ipn
nieber... Sie Püfferin Ptagbalena mar'g.

@r fühlte, mie eg ihn fait burpfpauerte.
„grau Sorge", murmelte er unb beugte bag
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Vorschein als: „Mein Junge, mein lieber
Junge."

Selbst der Vater war heute in rosigster Laune.
Er faßte seine beiden Hände und hielt ihm
eine lange Rede, wie er lernen müsse, auf das

Große im Menschenleben seinen Blick zu heften
und ihm, dem Vater, nachzueifern, der zwar
stets vom Unglück verfolgt und von der Schlech-

tigkeit der Menschen ausgeplündert worden sei,
der sich aber nie habe entmutigen lassen, zu den

Sternen emporzustreben, selbst aus diesem elen-
den Loche heraus, in dem ein feindliches Schick-
sal ihn habe versinken lassen. Und er runzelte
seine Brauen und wühlte sich in seinen Haaren,
Zoll um Zoll Erhabenheit und Geistesgröße.

Paul küßte seine beiden Hände und versprach
alles.

Um acht Uhr sah er aus dem Fahrweg, der
über die Heide führte, eine Karosse vorbeirollen,
deren silberner Zierat im Morgensonnenstrahle
glitzerte.

Lange blickte er dem Wagen nach. Ihm war
alles wie ein Traum... Er fühlte sich so un-
endlich Wohl, daß ihm ganz beklommen wurde
vor lauter Glück. „Womit hab' ich das ver-
dient?" fragte er sich, und darauf fing er an,
nachzugrübeln, wie wohl der erste Kummer be-

schaffen sein werde, der ihn dieser Seligkeit ent-
reißen würde. — Als die Zwillinge ihm ankün-
digten, daß der Wagen zur Kirchenfahrt bereit
stehe, fühlte er sich traurig und gedrückt.

In dem Pfarrgarten, in dem Jasmin und
Flieder blühten und auf dessen Rasen die Son-
nenstrahlen glitzerten, standen zwei Menschen-
Häuflein, ein schwarzes und ein Weißes, geson-
dert voneinander. Das erste waren die Knaben,
das zweite die Mädchen.

Elsbeth, in ihrem schneeigen Mullkleidchen
mit einem Spitzentüchlein über dem Busen, sah

weiß und duftig aus wie eine Schlehdornblüte.
Ihre Wangen waren sehr blaß, sie hielt die

Augen fortwährend gesenkt und spielte bald mit
dem Gesangbuche, bald mit dem Fliederbüschel,
welches beides sie in der Hand hielt.

Paul schaute lange zu ihr hinüber, aber sie

sah ihn nicht. Sie mochte sich Wohl in ihrer
Andacht durch keinen weltlichen Gedanken stö-
reu lassen.

Und dann kam der Pfarrer. Die Glocken läu-
teten — und die Orgel rauschte — und langsam
schritt der Zug, paarweise geordnet, nach dem
Altar.

m: Frau Sorge.

Paul ging dicht hinter den beiden Erdmän-
nern, die in ihren schwarzen langen Tuchröcken

gar ernst und ehrbar dreinschauten. Plötzlich
kam das Bewußtsein seiner Schuld mit erneu-
ter Gewalt über ihn. Er beugte sich ein wenig
vor, stieß sie leise in den Nacken und flüsterte
mit nassen Augen:

„Vergebt mir! Ich habe euch viel Übles ge-
tau!"

Sie bohrten sich gegenseitig die Ellbogen in
die Hüften und schmunzelten spitzbübisch. Einer
drehte sich mit halber Wendung um und flü-
sterte mit einem Leidensgesichte, das ganz er-
füllt war von verkannter und gekränkter Un-
schuld: „Mein Sohn, wir vergeben dir."

Paul fühlte Wohl, daß sie sich über ihn lustig
machten, aber sein Herz war so voll von Andacht
und Liebe, daß ihm kein Hohn der Welt etwas
anhaben konnte.

Zu beide:: Seiten des Altars ordneten sich die

Kinderscharen.

Paul warf einen schüchternen Blick in das
Kirchenschiff hinunter, das gedrängt voll von
Menschen war, aber er vermachte niemanden zu
erkennen.

Die Stunde der Predigt verging. Er starrte
vor sich nieder. Alles war ihm wie ein Traum.

Eine Weile später fühlte er seine Knie aus
einem weichen Polster ruhen und die Hand des

Pfarrers auf seinem Haupte... Was er zu ihm
sprach, vernahm er nicht. Er sah Elsbeth drü-
ben still in ihr Taschentuch weinen und dachte:
„Weine nur, weine nur, wirst bald wieder
lachen."

Und dann fragte er sich, warum die Menschen
Wohl alle so viel lachten, während es doch im
ganzen so wenig Lächerliches auf Erden gäbe.

Die Orgel stimmte das Lied „Labe den Her-
reu, den mächtigen König der Ehren" an —
hellauf jauchzte der Chor der Gemeinde — da
wanderte sein Blick zur Sonne empor, die in
regenbogenfarbenen Lichtern durch die bemal-
ten Kirchensenster brach.

Und wie er in das Farbenspiel hineinstarrte,
erschrak er plötzlich. Gerade jenseits des Kreu-
zes, das den Altar krönte, stand in ungeheurer
Größe eine düstere, in Grau gekleidete Frau
und blickte aus großen, hohlen Augen aus ihn
nieder... Die Büßerin Magdalena war's.

Er fühlte, wie es ihn kalt durchschauerte.

„Frau Sorge", murmelte er und beugte das



9JÎ. @d)mib: Strbentieb.

£>aupt, alê tootle er in 2)emut empfangen, toaê

fie itjm fûrê fiebert befeuerte.

llnb alê er baê Singe toieber erhob, ftratjlte
bie Sonne noef} herrlicher beim gubor.

©Iüf|ot unb fmaragben gleisten unb glimm»
ten bie glammen unb trotten eine Straelen»
glorie um baê £aupt ber grauen grau.

Sie aber ftanb traurig inmitten ber färben»

froren 5ßracb)t unb ftarrte auä groffen, poplen
Slugen auf i'fjn nieber. —

S)a fefjte mit einem raufcfjenben SIfforbe bie

£rgel gum SXachfpiel ein... ein freubigeS
Söeben ging buref) bie ©emeinbe... bie ©djar
ber Einher eilte, fid) in bie Sinne ber gbren 51t

werfen, — unb auê ©têbethê tränennaffen
Slugen traf iïfn ein freunbtid) grüffenber 23lid.

(gortfepung folgt.)

9tu§fid)t gegen ginbeten mit 9timpfifd)born itttb ©trat)tt)orn bon'ber tftiffetatp auê bei gennatt.

51rt)cnlieb.

2Iucl) Sud), Selige, kommen bie Sage bes Sßehs,

menn ber iöerbft oerloht.
3n mefienben Schleiern beb Schnees

nahen bie <3oten ber meinen dächte.

®ie Siteute ber reifeenben Sßinbe

jagt jauchgenb ber Sob

über ©rate, burch Sd)luchten unb Schächte.

2täd)tetang, tagelang

reifet Such, fpottet Suer fein tolles ©efinbe.

3m fchrägen 3enoüi)lten gtuge oorbei

flattert höfmenb ber krähen ©efchret.

©enen Sfto Schuh mart unb 3uftud)t,
fcheue ©emfen, fie haben bie Siefen gefucht.

3t)r triurgelt einfam, klammert Such feft,

3hr ftemmt, büdtt, beugt unb roinbet Such,

brecht, fplittert äch3enb, fcheibet ftumm.

©iter 3erfpettter SIeft

ift bie einige grage „SBarum",

menu ber Sturm oerroeht

unb burch bie kalten meinen Ütächie

ber S!)or ber ©eftirne ferne unb fühllos geht.

3)1. ©ctjmib, e&ur.

M, Schmid: Arvenlied.

Haupt, als wolle er in Demut empfangen, was
sie ihm fürs Leben bescherte.

Und als er das Auge wieder erhob, strahlte
die Sonne noch herrlicher denn zuvor.

Glührot und smaragden gleißten und glimm-
ten die Flammen und woben eine Strahlen-
glorie um das Haupt der grauen Frau.

Die aber stand traurig inmitten der färben-

frohen Pracht und starrte aus großen, hohlen
Augen auf ihn nieder. —

Da setzte mit einem rauschenden Akkorde die

Orgel zum Nachspiel ein... ein freudiges
Beben ging durch die Gemeinde... die Schar
der Kinder eilte, sich in die Arme der Ihren zu

werfen, — und aus Elsbeths tränennassen
Augen traf ihn ein freundlich grüßender Blick.

(Fortsetzung folgt.)

Aussicht gegen Findeten mit Rimpfischhorn und Strahlhorn von der Riffelalp aus bei Zcrmatt.

Arvenlied.

Auch Euch, Selige, kommen die Tage des Wehs,
wenn der Kerbst verloht.

In wehenden Schleiern des Schnees

nahen die Boten der weißen Nächte.

Die Meute der reißenden Winde
jagt jauchzend der Tod

über Gräte, durch Schluchten und Schächte.

Nächtelang, tagelang

reißt Euch, spottet Euer sein tolles Gesinde.

Im schrägen zerwühlten Fluge vorbei

flattert höhnend der Krähen Geschrei.

Denen Ihr Schutz wart und Zuflucht,

scheue Gemsen, sie haben die Tiefen gesucht.

Ihr wurzelt einsam, klammert Euch fest,

Ihr stemmt, bückt, beugt und windet Euch,

brecht, splittert ächzend, scheidet stumm.

Euer zerspetlter Rest

ist die ewige Frage „Warum",
wenn der Sturm verweht

und durch die kalten weißen Nächte

der Chor der Gestirne ferne und fühllos geht.

Uî. Schmid, Chur.
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